




















"Zaffet ns fleikig fein zu halten die Ginigkeit 
> im Geift. 


u 











Scottdale, Ba., 10. Dezember 1919. 

















Bejlere Speije. 


Der du mit jieben Broten 
Viertanfend haft gejpeiit, 
Der du durdy trene Boten 
Das Brot den Seelen weit, 
Wir flehn um deinen Segen 
Für alle Lebensnot. 

Da wollit ihn gütig legen 
Auf unier täglich Brot. 
Gib uns zur Seelenjpeije 
Dein wunderbares Wort. 
Führ’ unire Lebensreije 
Bis an den Nuheort. 
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Die Lencdhte unlers Lebens. 
Sei hochgelobt in Emwigfeit, 
Mein Gott, für deine Güte, 
Die mir bisher zu aller Zeit 
Erfreut Herz und Gemüte, 
Die mich in Trübjal angeblict, 
Mein Leben taujendfach erquict, 
Und wunderbar erhalten! 





Was ijt, mein Herr! dein Pnecht vor dir, 
Daß er fo viel darf nehmen? 

Was iit der Siinder, daß ihn hier 

Die Schuld darf nicht beihämen? 

Ad, Herr, du Schöpfer aller Ding, 
Sch bin des alles zu gering: 

Wil’s doch in Einfalt glauben! 


D Sefu, meinen Glauben jtärf! 

Sm Glauben fann ich fiegen: 

Sonit iit’s ja eitel Menjchenwerf, 
Und bleibt auf einmal Tiegen. 

Ein Menic hat hiezu feine Kraft; 
Wo mir dein Geijt nicht Silfe jchafft, 
Bin ich leicht überwunden. 





Des Herrn Ernit und Güte. 


„sch trete die Melter allein, und it nie- 
'mand unter den Völfern mit mir. Sch ha- 
be fie gefeltert in meinem Zorn und zer- 
treten in meinem Grimm. Daher iit ihr 
Blut auf meine leider geipritt ımd ich 
habe all mein Gewans beiudelt. — Nch will 
der Gnade des Herrn aedenfen und des 
Zobes des Herrn in allem, das uns der 
Herr getan hat, und der großen Güte an 
dem Haufe SErael.” Ref. 63, 3. 7. 

Ein erichütterndes Tertwort, das ung 
bier vorgeitellt wird. E8 iit Her furchtbare 
Ernit der Emwigfeit, der an unfere Herzen 
Flopft. — Man bat vielfach den Tert auf 
den Teidenden Chriftus bezogen. Gewif; 
trat er auf Golgatha die Kelter allein, fein 
heiliges, teures luft ift nach allen Seiten 
nefprigt, und num haben wir darin die Gr- 
löfung von unfern Simden. Allein das 
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heißt dem Tert Gewalt antun. Vielmehr 
it das bier der Grundgedanke: Sehova 
tritt die Kelter der Nache und zertritt die 
Yeinde jeines Bolfes. 

Ob hier Edom oder Babylon gemeint 
it, it im Grunde nicht von jo großer Be 
deutung, genug, da e3 fich um ein heid 
nilches, feindliches VolE handelt. Hier re- 
det Ssraels Gejchichte gewaltig. Nehovas 
mächtigen Arm ijt tanjendfältig offenbar 
geworden. Die Hananiter haben geipottet 
des an ihre Türen Elopfenden Sudenvol 
fe8, jie haben es aber bald, wie vorber 
Pharao erfahren, wer fir diejes verachtete 
Volk jtritt. Die Reiche, die fiir eine Zeit- 
lang Israel dranglalieren durften, find um- 
tergegangen mit Schreden. Schreklich tt 
e3, wider den lebendigen Gott zu jtreiten. 
Was iit der Wurm gegenüber dem Alt 
mächtigen? „NXange bat ein Volf andere 
Nationen gefnechtet und Ströme Blutes 
vergojjen, der Herr im Himmel hat lange 
zugeichaut; wenn aber das Mah; erfüllet 
war, ijt er jelbit zu Hampf und Gericht 
ausgezogen, bat das unjchuldige Ylut ge 
bracht auf der Frebler Haupt und ihr Yand 
gemacht zu einem VBlutacder.“ Da trat 
der Herr die Kelter ımd die Feinde bra 
ben obnmächtig zujammen. ot 
tesgericht, jehen wir es nicht bereinbrechen, 
bier über unjere Familie, dort itber eine 
mwiderjpenjtige Gemeinde und ihren Führer 
der die Betörten lange genug gefefjelt hat 
te? Wer Mugen bat zu jeben, der fann 
täglich jehen, wie die ewige Gerechtigkeit 
zu Gericht fitt und die Werächter jeines 
Wortes und Volfes in den Staub wirft. 

Doc nicht verderben will der Herr, fon 
dern retten, was fich retten laffen will. 
Noch iit Gnadenzeit, noch erjcheint der Nich 
ter ala Netter. OD wie er ruft umd lockt! 
Seinem Volfe offenbart er fich al den 
Snädigen und Parmberzigen, den Pater 
aller Sitte und Treue. Da iit er fein Mel 
tertreter, nein, ein freundlicher Gott, ein 
rechter Vater. Much das hat jtch in ISraels 
Seihichte taujendfach aezeigt. Nedes Ge 
richt itber die Feinde bedeutete eine Befrei 
ung des®ottespolfes, jener jelbitverschulde 
te3 Inglitk war ihr Glütk, ein Veweis der 
aöttlihen Sitte. Das weiter auszuführen, 
würde zu weit fiihren. Neder neıte Taa 
it den Gottesfindern ein neuer Zeuge don 
des Herrn Geduld und Erbarmına. DO 
dieje wunderbare Geduld, mit der der Herr 
uns täglich trägt. „Die Geduld des Serrn 
achtet für eure Seligfeit,” jaat ums die 
Schrift. Ohne fie gingen wir alle per 
loren. Wie föitlich iit es, wenn wir der 
Mahnung unires Tertes nachfommen, und 
der Gnade des Herrn gedenfen. Warımm 
jind wir fo oft ungeduldig, Fleinmütia, ver 
zant und voller Zweifel? Weil wir ver 
geilen haben, wie Serrliches der Serr an 
uns getan. Wir ziehen aus dem Erfebten 
nicht lange genug die rechten Lehren, wir 
denfen jo weniq nach, darıım danfen wir 
jo wenig, und was ıms eine beitändiae 
Freudenquelle fein fönnte, iit ein durch 
unjre Schuld vertrodneter Brimnen, weil 
wir ihn nicht rein hielten vom Ednmuts der 
Erde. 

Raulus Schreibt NRönt. 11, 22: 
die Güte und den Ernit Gottes; 


Diejes 


„Schaue 
den Ernit 
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an denen, die gefallen find, die Giite aber 
an dir, jofern du an der Sitte bleibjt, jonjt 
wirjt dir au) abgehauen werden.“ Wo- 
durcd wollen wir ung zur Buße leiten laj- 
jen, durch die Sitte oder den Ernit Gottes? 
Zum jeligmachenden Ölauben geht e8 nur 
durch Buße. 

Des Ghriften Anjchanung von 

der Weltverflärung. 





„Wir aber warten eines neuen Hint- 
mel3 und einer neuen Erde, nach) jeiner 
Berbeigung, in weldher Gerechtigfeit mwoh- 
net.” — 2. Betri 3, 13. 

„Und ich jabe einen neuen Simmel und 
eine neue Erde.“ - Dffb. Soh. 21,1. 

In jener unvergleichlichen Rede, wo der 
ewige Schöpfer aller Dinge dem Dulder 
Siob auf jeine Reden antwortet, mweiit er 
bin auf die Weltihöpfung mit folgenden 
Worten: „Wo marjt du, da ich die Erde 
arimdete? Da mich die Morgeniterne mit- 
einander lobten, und jauchzten alle Rinder 
Gottes? Wer bat das Meer mit jeinen 
Tiiren verichloffen, da e8 herausbrad wie 
aus Mutterleibe, da ich die Wolfen Flei- 
dete und in Dunkel einwidelte wie in Win- 
deln?” Gott führt jich jelbit, und micht ur 
bier, al3 Weltenichöpfer ein, aus dejjen 
aöttlihen Händen diejelbe rein erhaben, 
ihön und wunderbar in allen Werfen her- 
borging. Wer von uns, der ein erniter 
Pibellejer iit, hat nicht eigentiimliche Ge- 
fiihle gehabt beim Lejen des großartigen 
Schöpfungsberihts im eriten Kapitel des 
eriten Buches Moje? Unbegreiflich find 
auch die Taten Gottes in der Weltichöp- 
fung. Gemwißlih war die jungfräulidhe 
Melt am Anfang der Tage, die Offenba- 
rungen der göttlichen Weltgedanfen. Wenn 
die Pibel dem göttlichen YBaumeijter nad 
Nollendung des. großen Weltbaues, al? 
Wohnung für den reinen Menjchen, mwel- 
chen er nad feinem Bilde jehuf, al3 Krone, 
als König feiner Schöpfung, ihr Gutachten 
abgibt, jo ipricht fie: „Und Gott jahe an 
alfes, was er gemadjt hatte; uny fiehe da, 
es war jehr aut.“ Die Weltihöpfung bat 
von jeber die Verwunderung großer und 
auter Menichen erregt. Cuvier jagt über 
die eriten Worte der heiligen Schrift: „Im 
Anfang Ichuf Gott Himmel und Erde.“ 
Eine erhabenere Stelle vom eriten bis zum 
fetten Wort fann und wird nie aus einer 
menschlichen Feder fommen, als die lt: 
„Xın Anfang ichuf Gott Simmel und Er- 
de.“ Mit einem einzigen göttlichen Mei- 
iterftrich wird uns bier der Iirheber des 
Univerfums vor Mugen geitellt, der An- 
fang der Weltichöpfung bezeugt. Aus nichts 
bat Gott die Welt geichaffen. Sein blo- 
es Allmahhtswort: E8 werde, brachte den 
Simmel und die Erde mit ihren wunder- 
baren Naturgefegen zu Stande.” Der 
Unglaube mag lachen über die Schöpfung3- 
ideen und Theorien. Wir jagen, die Schöp- 
fung tt die Offenbarung der göttlichen 
Reltgedanfen. 

Der aroße Mitronom PReppler jpricht am 
Schluß; feines Merfos „Sarmonie der Wel- 
ten”: „Sch danfe dir, du mein Schöpfer 
und Serr, dat du mich ergößteit durch dei- 
ne Schöpfung, da ich entziidt war über 
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deiner Hände Werf. Siehe, nun habe ich 
vollendet das Werf meines Berufs, aus- 
nüßend das Maß der Kräfte, das du mir 
verliehen. Sch habe die Herrlichkeit deiner 
Werfe den Menichen geoffenbart, jo viel 
mein beiehränfter Geijt deine Unendlichkeit 
zu fallen vermochte. Sit etwas don mir 
jündigen Menjchen vorgebradht worden, 
IivaS$ deiner unmirdig, oder habe ich eigene 
Ehre aejucht, jo verzeihe mir gnädiglich. 
Groß tit unier Herr und groß jeine Macht 
und jeiner Weisheit fein Ende. Lobet ihn 
Sonne, Mond und Sterne und Planeten, 
in welcher Sprache nur immer euer Lob 
lied dem Schöpfer erflingen mag. Kobet 
ton, ihr himmlischen Harmonien und auch 
die Zeugen und Bejtätiger jeiner enthitll 
ten Wahrheiten. Und du, meine Seele, 
finge die Ehre des Herrn dein Lebenlang! 
Bon ihm und durch ihn und zu ihm find 
alle Dinge, die fichtbaren und unsichtbaren. 
Som allein jei Ehre und Ruhm von Emwig- 
feit zu Emwigfeit! Amen.“ 

Wenn wir das Föltlihe Buch der Pial 
men lejen, jo tritt uns jehr vielfältig der 
Sedanfe der Größe der Schöpfung md 
der Werfe Gottes entgegen. Palm 19 
ung andere. 

Warım denn nun eine verflärte Welt? 

Sn Anbetradht obiger Tatiachen bezüg- 
(ih der natürlichen Weltihöpfung erjcheint 
es uns nicht beinahe überflüffig und auf 
fallend, wenn Petrus der Gläubigen Er- 
wartung ausipricht bezüglich eines neuen 
Himmels und einer neuen Erde, und No 
bannes tatjählich anitatt der alten Erde 
und des alten Himmels einen neuen Sim: 
mel und eine neue Erde erblidt. Wir 
wollen nicht vergefjen, dab jene Männer, 
welche mit Begeifterung von der Schönheit 
der Weltihöpfung reden, auf die göttliche 
Seite in der Weltichöpfung bliden:; aber 
auch fie Fennen die entieglichen Folgen der 
Simnde, welche dieje Erde anitatt einen Pa 
radiejesqarten jein zu lafjen, in eine Stät- 
te der Siinde, in eine Stätte des Fluchs 
und des Elends und des Nammers ver 
wandelt hat. Wo immer der Fufz des jün- 
digen Menjchen bintritt, wird die Erde 
berabgezogen und zur Stätte der Gottent- 
fremdung und des Todes geitempelt. Dis- 
barmonie entdeden wir allenthalben, In- 
ordnung gegen Gottes Drönung bietet jich 
uns dar, wohin wir bliden. Selbit im 
großen Reiche der Natur treten uns Dinge 
und Eridheinungen entgegen, welche nur 
mit der Sünde, die fich überall offenbart, 
in Verbindung gebradht werden Fönnen. 
Tatlahe iit es, dah felbit die Areaturer 
welt unter dem Fluch der Sünde ichmad- 
tet ung deshalb wartet auf die Offenbarıuma 
der Rinder Gottes. Röm. S, 19—23. Der 
araufige Tod, der die Geichlehter der 
Menichheit bingerafft und der jeine Welt- 


herrichaft ausübt, bis er am Ende der Aei-- 


ten aufgehoben wird, als Ietter Feind der 
Menichheit, macht diejelbe itberall geltend 
Alle Menichen fallen ihm zum Opfer, aus- 
genommen die Gläubinen, weldhe beim 
zweiten Kommen Chriiti plößlich vermwan- 
delt werden in einem Nugenblid. 


‚„ Diefe fluchbeladene Welt fan deshalb in 
ihrem jeßigen Zuitande nad) Gottes Wil: 


WMennonitifche Bundicyau 


len unmöglicy die Dertlichfeit jein für die 
verflärten Xeiber aller Srommen, für die 
verflärte Menjchheit, die Chrijtus erlöit 
und bei der Auferitehung jih ihm ganz 
ähnlid madıt. 


Die Gewißheit einer nenen verflärten Welt. 


Dieje große herrliche Wahrheit wird all- 
bereits jhon im Alten Tejtament, bejon- 
ders von Sejaias, dem Adler der Prophe- 
tie, angedeutet. Er weijt hin auf eine Zeit 
(Sej. 11) in welcher Ehrijtus mit Gered)- 
tigfeit regieren wird. Denn „Gerechtigkeit 
wird der Gurt jeiner Zenden jein, und der 
Glaube der Gurt jeiner Nieren. Die Wol 
fe werden bei den Kammern wohnen, und 
die PBardel bei den Böden liegen. Ein 
fleiner Snabe wird Kälber und junge X 
wen und Maitvied miteinander treiben. 
Kühe und Bären werden an der Weide ge- 
ben, dab ihre Sungen beieinander liegen, 
und Zömwen werden Stroh ejjen wie Od 
jen.“ Und Sej. 65, 17 ipricht Gott: „Denn 
jtehe, ich will einen nenen Himmel und eine 
nene Erde jchaffen, daß man der vorigen 
nicht mehr nedenfen wird nod zu Herzen 
nehmen. Sondern fie werden fi ewiglic 
freuen und fröhlicd, jein über dem, das ic) 
Iichaffe.” Sei. 66, 22: „Denn gleichmwie 
der neue Himmel und die neue Erde, To 
ich mache, vor mir jtehen wird, Ipricht der 
Serr; alio joll auch euer Same und Na- 
me jtehen,” und andere mehr. 

Unjer teurer Heiland, als jeine Dinger 
durch Petrum hiniweijen, da; fie alles ver- 
lafjer haben, was ihnen dafiir werde, weilt 
bin auf die große Tatjache und heift diefe 
Verklärung der Welt am Ende der Tage 
eine Wiedergeburt. Meatth. 19, 28:  „Sge- 
jus aber jprach zu ihnen: Wahrlich, ich 
jage euch), dab ihr, die ihr mir jeid nad)- 
gefolgt, in der Wiedergeburt, da 
des Menjcheniohn wird jiten auf dem 
Stuhl jeiner Herrlichkeit, werdet ihr auch 
iten auf zwölf Stühlen und richten die 
zwölf Geichlechter Ssrael.“ Das herrliche 
dritte Kapitel im zweiten VYBuch Petri iit ein 
großartiges Argument für die Verklärung 
der Welt. Petrus jagt uns bier jogar, 
wie diejes große Ereignis, welches, tie 
ichon angedeutet, Chriftus eine „Wiederge 
burt“ heißt, vor fich gehen wird. Schön 
jagt Petrus 2. Betri 3, 7—10: „Alio and 
der Himmel jeßund und die Erde werden 
durch jei nWort geiparet, daß fie zum en- 
er behalten werden am Tage des Gerichts 
und Verdammnis der gottlofen Menichen. 
Gs wirp aber des Herrn Tag fommen als 
ein Dieb in der Naht; in welchem die 
Himmel zergehen werden mit großem Sira- 
den; die Elemente aber werden vor Hite 
ichmelzen, und die Erde und die Werfe, die 
darinnen find, werden verbrennen. Wir 
aber warten eines nenen Himmels nnd 
einer nenen Erde, nad) jeiner Verheifung, 
in welcher Gerechtigfeit wohnt.” Christus 
wird „alles neu machen“ (Dffb. Nob. 21, 
1—5). Man Ieje diejes großartige Kapi- 
tel. 8 hat uns fchon oft ergriffen beim 
Zejen der eriten Kapitel der heiligen 
Schrift, wo uns die alte glorreiche Welt- 
ihöpfung entgegentritt. und beim Leien der 
legten Rapitel der heiligen Schrift, wo wir 
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die Herjtellung der neuen Welt finden. Sn- 
mitten liegt die Gejdhichte der menjchlichen 
Yamilie, ihres Falles, ihrer Erlöjung durd) 
Ehrijtum und ihre Rettung. Sa, was Gott 
ji) vorgenommen, das fommt endlid al- 
[es zur Ausführung. 

Diejes iit der Glaube der alten from« 
men Chrijten der erjten Kirche gewejen. 
Die alten Rirchenväter hielten fejt an die- 
ijen göttlihen Wahrheiten, und oft wiejen 
jie bin auf Diele Tatjache. Die neuen 
aläubigen Schriftforjcher haben vielfältig 
ihren Gedanken über dieje Tatjache Aus- 
druck gegeben. Wir wiinjchen hier nur et» 
liche anzuführen. Der berühmte Dr. I. B. 
Zange drückt fich iiber diejes folgenderma- 
ben aus: „Mit diefem großen VBorgange 

da3 zweite Kommen Chrijti — wird 
auch die Erde jelber verwandelt. Sie wird 
befreit von den Banden der VBergänglid)- 
feit unter der legten Musgießung des hei- 
ligen ®eijtes, unter der Zufunft in feiner 
Serrlihfeitt. Die Welt fteht im Feuer, 
züngelnde Flammen durdhbraujen die gan- 
ze Tempelhalle der Erde, verzehren das 
Alte und rufen die neue Erde hervor. 
Durch heilige Opfer und Pringitflammen, 
vielleicht durch einen feinen, wunderbaren 
Prozeß aller hemiichen Kräfte der Erde, 
durdy das feierlichite Erblühen ihrer gan- 
zen inneren Feuernatur fommt dann die 
Erde dur ihre Verwandlung zu ihrer 
Verklärung. Sie wird aljo ganz ein rei- 
nes Werk und eine Wohnftätte des heili- 
gen Geiftes werden. Siehe da! eine Hüt- 
te Gottes bei den Menichenfindern. Sekt 
it ein neuer Simmel und eine neue Erde 
da. Das neue Serujalem jhiwebt von Gott 
aus dem Simmel herab als eine geichmüd- 
te Braut ihrem Manne. Dett zeigt fich 
die Stadt Gottes in der Herrlichkeit ihres 
Sottes: alio vom eilt durchwaltet in 
reinem Mejen, in jehöner Erjcheinung, in 
ewiger Dauer. Von hier aus, von dem 
Stuhle Gottes und des Qammes, geht ein 
fauterer Strom des lebendigen Waffers.An 
jeinen Ufern jtehen Zebensbäume, deren 
Plätter zur Gefundheit der Heiden dienen. 
Und es wird fein Verbanntes mehr fein u. 
der Stuhl Gottes und des Lammes wird in 
ihr fein, und feine Mnecdhte werden ihm 
dienen, und fie werden jehen fein Angeficht, 
und fein Name wird an ihren Stirnen 
ein.” 
Schön jagt au Dr. A. Hüljter über 
diefen Gegenitand in feiner „Ehriftlichen 
Slaubenslehre”: „Die verflärte Gemein- 
de kann nicht ohne eine verflärte Welt fein, 
welche aus den Trümmern der im Welt- 
brang untergehenden alten eritehen wird. 
Dann iit da3 Reich der Gnade pollfommen 
in das Reich der Herrlichkeit iibergegan- 
gen, fo daf Ehriitus fein Mittleramt nie- 
derlegt und dem Vater die Siegestrophäe 
desielben iiberantwortet.” 


Das große Glüdf und die unendliche Selig- 
feit der Berflärten in der 
nenen Welt. 


So wenig wie wir vermögend find, in 
alle Emwiafeit den göttlichen Charakter ganz 
zu beareifen und ganz zu ‚erfaffen, fo me- 
nig wird e8 uns aud) möglid) fein, das un- 
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endliche Silit der Verflärten 
und zu bejchreiben. Man erwäge, dab; in 
der verflärten Welt die Siinde mit ihren 
entjeglichen Folgen nie wieder hereintreten 
fann, ja abiolut vernichtet jein wird. Der 
Gifthauch derjelben verpeitete einjt das 
herrliche Paradies, und der jchaurige Tod 
mit jenen Schreden war die Folge. Ver 
fuchungen, Nachgebung in denfelben fann 
nicht mehr jtattfinden, denn „das Erite sit 
vergangen.” Nein Leiden, feine Schmer 
zen, feine Tränen, Gott hat jtie alle abae 
wijcht, werden dort mehr jein, denn die 
Uriachen derielben find verichwunden. So 


zu erfafjen 


iit auch Satan ausaeichieden. Der Ver 
fläger der Brüder, der Widerjacher une 
rer Seelen it an jeinem Ort in ewiger 


Dual mit den Verdammten, und fann nicht 
nehr zum Böfen leiten; alle Möglichke: 
ten zur Siimde fing deshalb verbannt. Ewi 
ge Harmonie befindet ich mit dem Vater, 

mit dem Sohn und mit dem heiligen Geiit 
und allen Verflärten auf der neuen Welt. 
DasLamm mitten im Stuhl wird fie leiten 
und führen in alle Emwiafeit. O welch eine 
berrlihe Welt! Gott hat jene Reichs 
ziweefe, welche er jich von Emwiafeit ber bat 
auserleben, erreicht, und ewige Stille und 
Sicherheit und Herrlichkeit und Glorie 
berricht an allen Enden der verflärten und 
ernenerten Welt und der Mittelpunft aller 
diefer Slorie und Herrlichkeit iit eins 
Chriftns, neitern und Heute, nnd in alle 
Gwigfeit. Amen. Ev. Zeitichrift. 


Der Anfruhr zu Epheins. 
Apa. 19, 23—40. 


ir finden den Mpoitel Ranlırs auf 


leiner dritten Mifftonsreiie. Zu Epheius 
blieb er einige Sabre. Mas ihm vorher 


bon dein Geilte Gottes verboten mirrde, 
wird ihm mım vergönnt, nämlich das Evan 
gelium auch im weitlichen leinafien zu 
berfündigen. Zu Ende feines Mufenthalts 
in Ephefus geichab diefer Mufrihr. 8 
war eimentlich jeltiant, daf; er jo fange in 
Ephefus ohne eine Störung ımd in ver 
baltnismäßjiaer Nuhe und Stilffe bleiben 
fonnte. nd doch mag es fein, daf; er ichon 
eher in Epheius feinen Trubel hatte, der 
in der Geichichte der Mpoitelgeichichte nicht 
genannt wird. Denn in der Eviitel, die 
er von Ephefus aus ichrieb, Ähricht er von 
wilden Tieren, mit denen er dafelbit fech 
ten mußte (1. Kor. 15, 32): und in 2, 
Kor. 1, 8.9 jchreibt er von der Trübfal, die 
ihm und feinen Gefährten in Miten, in der 
Nähe von Ephefus, widerfuhr, da fie ither 
die Mahen beichwert waren umd über 
Macht, alfo dah fie auch am Leben verzaa 
ten, und bei fich beichloffen hatten, fie mit; 
ten jterben. 

Von dem NAufruhr des Soldichmieds De 
metrius Iefen wir bier: „Es erhub fich 
aber um diejelbige Zeit nicht eine Heine 
Bewegung über diefem Mege.” Der Glan 
be, den Rauflus verfündigte, wurde ichlecht 
weg „biefer Meg” genannt. PVergl. R. 9: 
Kap. 9,2: 22,4: 24, 14. Das ift ichr 
ans. Die wahre Religion Chriiti 
it ein Weg, nicht eine blohe Theorie oder 
ein leeres Svitem. Der Serr Nefus jelber 
it der Weg, die Wahrheit und das Leben, 
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der Weg, auf welchen man zum Bater md 
su der Seelen Seligfeit fonmmen fann 
Wenn wir, darımt die Neligton Ehriti 
treiben, wenn wir den Slauben an ibn ver 


fiindigen, dann geichebe ı le 
je, dab wir nicht nur auf eine Lehre auf 
merflan machen, jondern dat; wir als Weg 


iweifer auf einen Weg biinverien, de ! 
Seelen ptlageri ji uni Ipanvdern rir)) I De 
che ewige Seligke Nor it td | 
den finden wolle der Serr Seh Ite 
Religion, der Sfanbe m, das tt em 
Weg, den man geben mu, um zum Wat 
zu fommten. 

Diejer Aı ıfrubr wurde in Szene nelebt 
weil der Tem ve [der arohen Göttin Diana, 
dre Göttin felbit, fomwoh! mie der 
winn von dem Sewerbe in ® 
dieiem Götendienit, Durch de MWirfan 
des Mpoitels m die aröhte Serol 
war. Mie minute doch das Verfiindiae 
des Evangelums in der Sraft des Seil 
gen Getites aeichehen fein, einen solchen 


Grfolg zu erzielen! Sole Erfolge wir 


de das Verfiindtgen des Wortes Gottes in 

mer haben, wenn wir es in der Ar art des 
Seiites gejchehen laflen würden Der : I em 
pel der großen Göttin Diana {3 em 


(Fr wurde als eins 


yrhtot (Fr 


Bradtbau gewesen fein 
der qrößten Wırmder der 


Yraft 


wurde ziwtichen Firmf- ımımd TechShindert Nah 
ren vor Ehriitt Geburt acbaut, aus dem 
reiniten, weihen Marınor. In der Nacht 
in welcher Mlerander der Große aeboren 


murde, wurde dieier Brachtbau durch einen 


sanatifer in Brand aeiett. Der Tempel 
wurde aber wieder ichtet, und mit noch 
arößerer VBracdt. Er war 195 lana 
und 220 Fuß breit, getragen von 19T Sin 


[en, die je 60 Auf hoch waren. Eine jede 


Dieler Säulen war ein Geichenf eines A 
nigsd. 936 Dderielben waren durch Werzie 
runaen amd berrliche Karben reich au 
ichmitet. Der aröhte Teil dom aamzen 


Reichtum des weitlichen Nlemalien® war mm 
Diefem Tempel yeichert Y 
pel befant beitändig neuem Schmud, Statı 
en und Gemälde bon den  berithmten 
Kiinitlern, md er erwecte unbeichreibiiche 
Perpunmderung, VPegetiterung und Mberalau 
ben. Die Göttin, wie manch ein amderer 
Söte, wie die Leute glaubten, war direft 
bom Simmel gefallen, und Feine Mbbilder 
derfelben wurden nicht mr  mallemverie 
an einzelne Werionen werfauft. jondern 
auch an andern Orten zur Mırbet bung auf 
aeltelft. So itolz waren die Ephefer iiber 
ihren Tempel, das; fie es jelhit Mlerander 

dem Großen abjchlugen, feinen Namen auf 


aufae it 


demielben einichreiber zı Tasten, obmohl 
er ihnen die ganze Artegsbente eines Neld 
zuges im Diten dafitr anbot. Die aroße 


beriibnnt 
vorstellen 


Söttin Diana machte die Kophefer 


in aller Welt und wir fünnen ums 


it welchem Eifer das Wolf rief: „GSro; 
iit die Diana der Epbeier'” afs fie erfurh 
ren in welcher Sefahr ihre Göttin itand 


fiir nichts acachtet zu werden. Ste mwoll 
ten lieber ihre Söttin rd ihren Tempel 
bewahren, als da8 Fvangelitm der Gnade 
empfangen. Der Nıuhnt, die Nracht, der 
Reichtum der Kphefer, da& wer e&. mas ıh 
re Herzen von dent einzig wahren Gott fern 
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bielt. Das fing eben die Mittel, welche 
Satan gebraucht, ene Seele von Gott fern 
sır balten: Die Pracht, die Herrlichkeit, 
den Nuhnt, den Neichtum, die Ehre diefer 
Welt, „Des Fleiiches Luit und der Mugen 


Dırit my boffärtiges Wejen.“ Nichts ge- 
inaes bietet Satan der Seele an. Als 
er den Herrn Nelum verjuchte, zeigte er 

ır alle Neiche der ri und ihre Herrlich 
feit und Sprach zu ibn Das alles will 
ch dir geben. Die Eheier hielt er durd) 


ihre Diana und Durch ihren Tempel von 
Sott fern. Die Seelen unierer Zeit ver 
nacht er durch die Freuden, den Reichtum 
ıD die M acht dieier Welt. Er bietet der 
Sesle nichts Geringe an. 8 iit da3 
Schöne, das Ltrebliche, das Prachtvolle, das 
wodurc er die Seelen verführt, 
md darıım wirft er mit folder Macht. 
Darıım it die Gefahr fiir die Seele jo 
aroß. Darımm heilt e$: Habt nicht lieb 
die Melt, noch was in der Welt iit! 
Y. S. in Pr. Votichafter. 


It 
ne 


Herrliche, 


(Sin Brief ans Enropa. 


5. November 
Serr! 


Nern, den 1919. 
Sehr geehrter 
Korreipondenz tit durch Den 
Sirieq unterbrochen worden. Ilnjägliches 
Leid iit ber unier arımes Europa herein 
aebroden, und die Zahl derjenigen, die 
bungern, frieren md zu Grunde gehen 
nimmt von Tag zu Tage zu. Wie es in 
Wien ausfieht, erfehen Ste aus folgender 
Stoffe, die ich emem Priefe von Herrn 
Rrofeflor RN. Wolfan entnehme, den er mir 
anı 29. Oft. 1919 jchrieb. 

Dh mein Wuch (namlich die Geichichte 
‚I918S in Druck erjchien) 
terifa angekommen fit, weiß ich heute 
noch nicht zur Sagen. NH babe e8 vor drei 
Monaten a beichickt, aber bis jett von Wal- 
ter noch feine Nachricht erhalten, was mich 
wirndert, denn ich meine, e3 witrde ihm 
doch ein wenia Freude bereitet Baben. 

Seider fonn man von Deiterreich noch 
immer feine eingeichriebenen Priefe md 
Drucdiachen nah Amerika ichien, jo daß 
es nicht unmöglich tt. dal; mein Pırch ver- 
foren aina. 

Der ganze Friedensvertrag it offenficht- 
(ich darauf angelegt, Deiterreich umd feine 
deutichen PVemwohner vom Erdboden ver- 
ihwinden zu lafien. Es tit leider traurige 
Tatiache, dad; wir jett oft hungrig zu Bett 
aehen mitffen, weil wir die teuren Preile 
nicht mehr erichwingen fünnen. Ein An- 
za, der im Frieden bei einem der eriten 
Schneider um 120 ronen zu haben ‚war, 
Foite + heitte 2200 Kronen; ein Paar Schu- 
be, früher um 20 Aronen, jekt um 250 
Kronen nicht zu baben; dazu fommt, dat 
die aanze Stadt feine Kohle zum PBeheizen 
der MWohmmmgen bat, jo daß ich Dielen 
Prief, in emem Relz eingehüllt, in mei- 
nem immer fchreibe und jeden Mugenblid 
rirchten muf,:daß; das eleftriiche Licht mir 
abaeiperrt wird, da ich pro Tag nicht mehr 
als zwei Qampen durch dreieinhalb Stun- 
den brennen Taffen darf. Zum Mangel 
an 2ebensmitteln noch der weitere an Licht 
und an Wärme it wohl das Aergite, was 


Unere 


der Sutterer, die 


m Anm 














1919. 
einer Stadt auferlegt werden fonnte; md 
mit zu befürchten, da wir Jehon tr den 


nr 


nädjiten Wochen infolge des Kohlenman 
gels auch die Straßen und Wohnungsbe 
leuchtung vollfonumen verlieren werden, jo 
dal die Stadt nach Einbruch der Dunfelbeit 
vollitändig in FJiniternis gehitllt jein wird; 
jwie jich die Verbrechen jest mehren md ivie 


ungeheuer die Umficherbeit jegt zugenom 
men bat, fan niemand glauben, der d1J 


einit jo gemütliche und lebenstrobe Stadt 
gefannt und das „aute Herz“ der 
riihmen gebört hat. Das alles tit j 


der ganz geichiwunden, da der 


yr! 
Array ny® 
sicli 


ebt lei 
ci 


Egoismus Jich jeßt breit macht ımd der 
Stlafienfampf alles itbertrifit, was man Tich 
denfen fann. Nur der mamtelle Arbeiter 
bat einen Wert, der geiltige bat ibn voll 
jtändig verloren. Ein Zampenanziimder in 
der Stadt, die ganz joztalden ich ae 
leitet it, bat heute eine monat! ich Em 
nahme von 1250 B., während ich Um 
verjitätsprofefjor und Oberbtbliot ei rm 
rund 1000 Stronen beziebe. Selbit die 


Ranalmänmmer der Stadt baben dasselbe 
Einkommen wie ich. 

Seien Sie mir nicht böfe, da; ich Ihre 
Nufmerffanfeit jo lange auf 5 
Kapitel gelenkt babe; aber wenn das Herz 
voll ilt, dann gebt der Mumd leicht fiber.” 

Mit herzlichen Gruß verbleibe ich Ihn 
ergebener 


ein leidioes 


MD. 


wur w 


Fin euififcher Wehrlofer über die 
Sowjet-Miegiernng. 


Von Baul Birufoff. 


rn 


x 


(Paul Birufoff, der Bun a 
graph des rusliichen Apoitels der radifalen 
Webrlofigfeit, Xeo Tolitot, u eine 1 brift, 
betitelt: „Das neue Nuhland“, an die ver 
ichiedenen Alliterten Länder gefandt. NM 
rufoff it in Nufzland als tolitoricher Wehr 
lofer tätig gewejen. Gr war cs, der den 
verfolgten Duchoborzen zuerit bei ihrer 
Yusiwanderung nach der Injel Evpern balf, 


und später nah Sasfathewan. Seine 
Schrift über Sowjet-Nuhland tt hier m 
Amerifa von den „Sovtet Nussia Nnfor 


nation Bureau“ m New Norf berausge 
geben worden. Wir geben biermit Ir deut 
icher WUeberjegung den Teil, der beionders 
uns Webrloien von Interefie fein wird. 
8. ©. Eirert.) 

E3 befinden jich jeßt itarfe reltatö'e 
wegungen unter dem rufitichen Wolf 


r 
(r 


\ 
x 
3); 
an 

s 


itärfite it wohl die der vr. an ie 
Srundlage der Rolitif der rırnli he 1 Som 
nniiten SBartei (Bolichen:fi) it f Nanmn 
itiicher Sozialismus und beruht alfo micht 


ceuf Moral. Base Ile berzengumng don 
Necht und VBeritändnis fiir willenichaftliche 
Wohbrbeiten genitgen nicht, einem Wolf die 
rechte Triebfraft au geben. E38 braucht ein 
Sdecl, da3 itber dem täglichen Reben Iteht, 
vo man jo viele Wideripriiche findet. 
Daher läht der Nommmmsmms eine Lee 
re, einen geiitlichen Durit, den er micht ft}! 
len fann. Die politiichen Bamopblete, Dre 
bon der berrichenden Bartei verbreitet wer 
den, find nicht genügend, das Wolf zu be- 
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jedigen. Es it ganz jehön, ein PBanier 
welchem die Worte jtehen: 
leicbbeit, Briwderlichkeit, Ge 
tigkeit ujiv. Man weil; dab die Worte 

nal ıtlichen Gebäude 
tepublif angebracht wurden und doc) 

tion in eitte moraliiche Richtung 


u die öffe 


rufoffs erinnern an 
franzofiichen 
an Saures, der 1914 erjcho] 
Eifers gegen den 
furz vorher gejchrieben: 
nicht, dad; das natlır 
enichen genügen 
fann en er Die Joziale Gerechtigkeit 

v Yvirflichfeit gemacht hat, 

werden, daanodeine 
»blieben ijt die 
Soztalismus 
i fönnen eben 
iedigen und nicht 


I 
) 


+ : Hr sh N 
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gropien 
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wurde megen Jeties 
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Niiche Wolf wendet jich daher dem 
t 05 jchon längit geichaut 
den Vertreter ihres WVolfsbe 

wubtieins, nämlich Yeo Tolitoi. Was für 
eiteht doch ziwiichen 

ER n der allgemeinen Liebe und 

v emmwendung von Ge 
errichaft! Und doc) 
eine große Nolle in 
Mubland beutzutage, und die Obrigkeit 
d richt mir, Jondern geitattet ihren 
anderen 
en. Mas iit der 
ichr einfach. Die 
beunrubigt dur 
li Die fie Itiirzen 
( Ile einnehmen möchten. Die 
T er bilden feine Gefabr in diejer 
3 Fofitot 


Sorrechte bor 


rtet wird 


BER + 
achte, 


uma: denn ein anfrichtiger 
gar nicht eine Stellung anneh 
nen (Serwalt gebraucht werden müßte. 
T wiirden in der Tat feine 


arrIr Ir ı San ho yır 1} 
ill \ ur den wutigen 


Serrichern tb 
ewW tchmen. Dieler ibrer po: 
tischen Unichädlichfeit verdanfen dieWehr- 
(ofen zum großen Teil ihre verbältnismä 

„ber da fit noch eine tiefere Urjoche, im 
folae welcher die Art Ninger des Wehrjofig 
fetten tele die: sreiheit erhalten, ihre Tä 


tigiett ın ndert fortzuiieten. Die Neim- 
Aue EN als md feine Zebensarbeit 
Aobf der arbeite nden tlafie; jeine 


iharie Mntlare gegen die reichen Müibig 
sänger; teine wirnde ven zutreffende Vor 
ia der Welt-Nataitrophe; jein um 
parteiitches lirteil in ba talen Streitfrogen 
ı> sein Sebendiger Ölaube an das Klom 
Des Moiches der Liebe und Freund 

ll dieles bat ihn Tolche Achtung 

und ton Tolch einen Anbang um 

Yolfe, oder beffer gelagt, unter 

den VBölfern Nuhlonds verichafft, dab eine 


yr 


tische = rına nientals gegen die 
Serbreitiitg feiner Xehren lein fann. 

Ir - itarfen tolitoifchen Bewegung 
Peibe anderer $ruppen, die 
mohl von einander mmabbängig, aber alle 
influß der Wehrloftiafeitsideen 
) joweit die Toziale Musübung des 
ns in Vetracht fommt. lm ein 


b. 


paar von diefen Gruppen zu nennen, da 
jind Die altrufjiichen Protejtanten, die 
Stundiiten, die Paptijten, die Mdventijten, 
die Evangelüten die Duchoborzen, die Ma- 
lewanzen und viele andre. (Es ijt auf- 
fallend dab; Virufoff bier nicht auch die 
Mennoniten nennt! 3.6. €.) Alt dieje 
veligiöjen Gruppen jind ji) einig mit 1 
zug auf die wichtigite Frage im jozialen 2 

ben der Begenwart, nämlich in ihrer Stel. 
lung zum gezwungenen Militärdienjt. Die 
Mitglieder diejer Gemeimichaften halten 
den Militärdienit fiir unvereinbar mit ih- 
rer religiöfen Weberzeugung md weigern 
ich, einem Meiilitärbefehl Folge zu leijten. 
Unter der Zaren-Negierung mußten dieje 
mehr oder minder Verfolgung leiden, mit- 
unter erbielt der Dienitverweigerer bis 
fiinfzebn Sabre ichwere Arbeitsjtrafe. 

Während des legten Krieges gab es un 
gefahr eintauend, die aus veligiöfen Srim- 
den fich weigerten, Militärdienit zu verrich 
ten und von den Mutoritäten in Saft ge 
nommen wurden. Durch die Nevolution 
wurden diefe befreit md erfeuten fich in 
ser eriten Zeit völliger sreibeit. Aber jebt 
fan ein neuerNiuf zu den Waffen,die Früc)- 
te der Revolution zu verteidgen. gegen die 
Angriffe der Fapitaliitiichen Mächte Euro- 
pas, u. dies brachte wieder Verfolgungsge- 
fahr. 

Gin beionderes Delegaten-Ronzil wurde 
Daber von den verfchtednen wehrlojen reli- 
aiöien Gemeinschaften azufaınmengefeßt, un- 
ter der Morjiterichaft von Wladimir 
Tiehertfoff, einem intimen Freund Tolitoi8. 
Diejes Konzil brachte eine förmliche Bitte 
vor die Negierung um Freiiprehung vom 
gezivungenen Militärdienit aus religiöjen 
Sriimden. Lenin, das Haupt der Negie- 
rung, erflärte bei der Beantwortung des 
Sejuches, dat; Die fommmmiittiche Negierung 
niemand verfolgen fönne, der aus Gemi]: 
iensgrimmden Militävdienit veriveigert, da 
fie ja felber qrundjätlih gegen Militäris- 
mus it. Darauf gab der Zentral-Somjet 


folgenden Erla};: 
„Srlaß des Sowjets der Volfsfommiffar 
den 4. Namuar 1919. 


sreibeit vom Militärdtenit auf Grund 
religiöfer Veberzeugqung. 

1. Berionen, die infolge ihrer reliaiöfen 
leberzeuguma nicht Milttärdienit aufneh- 
nen fönnen, find verpflichtet, Iaut den Ver- 
ordmungen des Nattonal-Tribunal3 für 
eine gleiche Zeitdauer einen Erjaßdienit zu 
letiten zum Wohl ihrer Mitmenschen, 3. B. 
Arbeit in einem Soipital fir anftedfende 
Krankheiten oder irgend eine andere Arbeit 
für die öffentlihe Wohlfahrt, die fich der 
Detreffende wählen mag. 

2. Das National-Tribunal foll bei der 
»:pilarbeit anitatt des Militärdienjtes un- 
terititbt werden von einem „Vereinigten 
Stonzil der religiöfen Gruppen und Ge- 
meinichaften“ in Moskau, bei der Entichei- 
dung eines jeden einzelnen alles. Das 
„Vereinigte Konzil“ Toll fein Urteil abge- 
ben, ob die religiöje Ueberzeugung des Be- 
treffenden den Militärdienit ausichließt, 
md jofl überbaupt die Aufrichtigfeit und 
Ehrlichfeit des Petrefefnden feititellen. 

3. In Musnahmsfällen, wo vollitändige 
Freiheit von irgend einer Dienitanjtellung 








6. 


verlangt wird, darf das „Bereinigte Kon- 
zil der religiöfen Gruppen und Gemein- 
ihaften” ji an das All-Rujjiiche Zentral- 
Bollzugsfomitee wenden, um joldhe Frei- 
heit von Erjadienjt zu erwirfen fall3 es 
bewiejen werden fann aus Schriften und 
aus dem perjönlichen Leben des Betref- 
fenden, dab für ihn die Annahme joldhen 
Erjaßdienjtes jeine veligiöje Heberzeugung 
verlegen wiirde. 

Notiz: Schritte zur Erlangung der 
Freiheit vom Militärdienjt mögen von der 
betreffenden Berjon jelber oder von dem 
„Bereinigten Konzil” eingeleitet werden; 
uny das Konzil fann irgendeinen Fall vor 
das National-Tribunal in Mosfau brin 
gen. 

Unterjehrieben 
Somjets der 


PBräafidenten des 
la Zenin; 


vom 


Kommiljäar der Necdte: Kurifty; Staats 
fanzler: Bontich-Bruewitih; Sekretär: 
Yotnjerva. 


Gegeben im Kreml zu Mosfau, den 4. ' 


Sanuar 1919.” 

Die Kampfesfront eritreckt jich jett über 
die ganze Welt. Der Kapitalismus findet 
fi) in einer bedrohten Zage. Kommuniti 
iher Soztalismus entwicelt eine bedeuten 
de Stärfe und bat jchon fait zwei Sabre 
das Schiefjal von vielen Nationen in Hän- 
den. Sollen wir in diefem Kampf auf die 
eine oder auf die andere Seite treten? Wir 
fönnen auf feiner Seite am Kampfe teil 
nehmen. Der dhrijtliche Grundjaß, den wir 
befennen, verbietet uns, in die Neihen der 
Kämpfer einzutreten, die Gewalt und 
Sraujamfeit gegen ihre Feinde amvenden. 
Wir leben in einer außergewöhnlichen Zeit, 
in einem Wendepunft der Weltgeihichte. 
Die Welt hat noch nie einen jolden Um 
ihwung im Volfsleben geliehen. Aber doc) 
bat e8 jehon in der Gejchichte der Meenich- 
heit ähnliche Perioden gegeben, wo es ähn- 
liche Probleme zu löjen galt, und wo jte 
aud einigermaßen gelöjt wurden; und wir 
jollten doc imjtande jein, Den Beijpiel de- 
rer zu folgen, die inmitten der blutigen 
Kämpfe den Weg des Friedens einihlugen 
ung zum iele famen. 

Nehmen wir als Beijpiel, wo im Mit- 
telalter in Böhmen fidy eine Kommuniiten- 
Bewegung enttwicelte unter den Süngern 
des Sohannes Huf, der auf Vefehl des 
PBapites beim Konzil von Konjtanz 1415 
lebendig verbrannt wurde. Die Hufjitiichen 
Kommuniften zogen fich zuriick zum Berg 
Tabor bei Prag, woher jie auch den Na- 
men Taboriten erhielten. E83 jchien, als 
ob die Bewegung von Beitand jein mwür- 
de. Dann kamen die fatholiichen Truppen 
des Kaijers Sigismund heran, um die Be- 
mwegung zu unterdrüden. Der „heilige VBa- 
ter“ predigte einen Kreuzzım aegen fie. Die 
Taboriten wurden alaubensihwadh. Sie 
griffen zu den Waffen und verteidigten jich 
tapfer gegen die faijerlichen Truppen. Ihre 
Sadhe wurde populär. Die Huffitiichen 
Kriege, wie die Gejchichte fie nennt, dauer- 
ten aber dreizehn Sabre. Die Faijerliche 
Macht gewann jchliehlich doch die Ober- 
band, und die Nachfolger des Nohannes 
Huk wurden gänzlich ausgerottet. 

Aber eine Gruppe feiner Sünger, un- 
ter der Zeitung des Peter Cheltichigky, hat- 
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te an den Kämpfen nicht teil genommen, 
jondern blieb iyren hrijtlihen Srundjägen 
treu. Als das Blutvergiegen zu Ende war, 
wandte ji) das Volf von Böhmen und 
Veähren diejen Friedfertigen zu; ihre LXeh- 
re breitete ji aus, und die fommuniiti- 
ihen Vereine der Böhmifchen und Mäbhri- 
ihen Brüder vermehrten fich, jo dab es eine 
Zeit des Wohljitandes gab, wie Jie unter 
den jlamwiichen Bölfern jonjt wohl faum da 
gewefen ijt. Sch glaube, dah die toljtoijche 
Bewegung in der heutigen Gejchichte eine 
ähnliche Rolle jpielen wird. 
3. © Ewert. 
Sortjegung folgt. 
Wahrheitsfreund ijt gebeten zu fopieren. 





Meine Neije nad) Konijiana. 
Snman, Kanjas, den 28. Nov. 1919. 
Meinem Berjprechen gemäß will ich in 

Kürze unjere Neije nach Zouiftana beichrei 
ben. Wir waren unjer vier, nämlich Ver. 
und Mrs. Corn. Willems Sr., Mrs. Val 
zer und ich. 

Wir verließen Newton am 29. Dft., um 
5 Uhr morgens und fuhren via Santa Fe 
durch bis Houfton, Teras, und weiter nad) 
Salveiton, wo wir einen Tag blieben um 
uns der Schönheit diejfes Padeortes amı 
(Holf zu erfreuen. Nachden wir ung einen 
Tag der Seebrije erfreut, fuhren wir nad) 
Yafe Charles, Louifiana, unjerem Bejtim 
mungsort. 

Hier fanden wir die Leute jehr beichäf 
tigt mit der Neisernte; nichtsdeitoweniger 
empfingen uns die früheren ISman-Freun 
de herzlich. Mr. H. Bo’e und Familie, und 
Sanıilie G. Bärgen fommen gut vonpärts 
und find mit ihrem Aufenthalt im jonni 
gen Süden jehr zufrieden. NRojen blühten 
aufs jchönite und die zweite Ernte Sühfar 
toffeln (im Muguit gepflanzt) war fertig 
für den Marft; einige wogen mehrere 
Pfund. 

Reis iit ihre Haupternte. Neis, che er 
reif it, muß 90 Tage im Wajjer itehen. 
Hierzu find Beväfjerungs-Anlagen not 
wendig und beitäandige Nurmerfianmteit 
während der Zeit der Bewällerung. Nach 
der Bewäljerung reift er bald und it fer- 
tig zum jehneiden. Er wird geichnitten und 
aufgeitellt wie Weizen und gerade jo be- 
bandelt jozujagen; der Neis bebält die 
Sütlfe, ungefähr wie Gerite, nach dem Dre- 
ihen. Louijiana hat nicht die bequemen, 
modernen Ginridhtungen zur Santierung 
des Getreides wie wir hier; der Neis läuft 
aus der Dreihmaichine in Säce und wird 
jo zu Marft befördert. Die Leute von 
Kanjas oder jolche, Die Jich an unfere Art 
und Weile des Schiffens von Getreide ge- 
wohnt, hoffen, dal die Zeit fommen wird, 
wenn man auch dort unten Neis los in 
Wagen anitatt in Süden fann zu Marft 
befördern, denn lettere Methode ijt jchiwe- 
rer und nimmt mehr Zeit. Sie taten je- 
doch recht gut auf diefe Weife umd verdien- 
ten ungefähr $60 per Mder im Durchichnitt 


Reingewinn. 
Wälder und Sägemühlen find dort in 
Maffe. 


Eine Schwefelmine war intereffant zu 
beihauen. Wir jahen einen Blod Schwe- 
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fel der ungefähr fünf Ader decfte und ca. 
fünfzig Sub Hoc war. Sogar Bahngelei 
je waren bei der Schiwefelmine mit Schmwe- 
fel bejchwert. 

Rad) unierer Heimfehr fanı uns Stanjas 
ziemlich fühl vor — hatten uns jchon recht 
an das warme Wetter gewöhnt. Alles in 
allem hat es uns in Zouifiana recht gefal- 
len, bejonders das Klima jagte uns jehr 
zu. Euer 

G.9. Balzer. 
Newton, Kanias, den 29. Nov. 1919. 
Viele Farmer von Kanjas 

wie Freund Balzer haben nun unjere So- 
lonie bejucht und trog meiner glorreichen 
Beichreibungen jich doch die Sache nicht jo 
gut vorgeitellt. Freund Balzer war 3. ®. 
in Zafe CE. mit eimer unferer erjiten Er 
curjionen. Damals jah die rohe Prärie 
halt nicht jo anziehend aus; heute hat es 
ihn jo gefallen, daß er nächiten Donmers 
tag mit mir fährt, um jic) dort unten eine 
Farm zu faufen. Mr. B. erwähnt nur der 
beiden Yamilien;  bedenft, es find dort 
jet über zwanzig deutjche Mennoniten 
YJamilien und eben erzählt mir WPred. 
Weouttet, der jeinen Sohn dort bejuchte 
(legterer baut dort jein Jarmıhaus, nad) 
dent er in der Neisernte gearbeitet und (Se 
fallen an allen gefunden), da die yamilie 
Schröder von New Merico, Bruder von 
Freund Beter Schröder dort unten, mm 
G.nziejen. Aljo eine Gemeinde, die ich H6 
ren läßt. ch denfe, es Tollten doch mal 
jo 100 Ermachjene dort Jein, und lat euch 
jagen: Es läbt fi gemütlich unter den 
Sreunden wohnen. Nun werden jehr Gar 
ten angelegt, jolltet einmal jehen was 
sreund Boöfe dort geletitet, unglaublich wie 
es dort wädhit. Was wird es num erjt jein 
um fünf Sabre jagen wir, wenn die Dran 
gen, Grapefruit, Bananen, Citronen, ei 
gen und was bier wächit, dort wird in Hitl 
le und Fülle jein, nicht wahr, dann jind 
wir California iiber? Man plant jet an 
einem großen Safen in Zafe Charles. So 
wie Die Stadt jhon wädit, da jollte eS eine 
mächtige Stadt in wenigen Sahren jein; 
famoje Gelegenheit für Geichäftsleute. 
Freunde Balzer und Willens haben aud) 
feine Viehherden dort geiehen, auch etwas 
Neues; früher hat der „Tief“ gutes Vieh 
weggebalten; und bedenft unjer Klima! 
Ic zeigte den Freunden weiter einen Objt- 
garten von 8 Ader wo Orangen blühten, 
mächtige VBecan-Bäume, deren Frucht dort 
unten 60c das Pfund fojtet, Feigenbäunmne, 


ufv., mit mächtigen Balmen, wo eine Fa- 


milte jhon ihr Leben macht. Weiter wer- 
den die Freunde euch) jagen, daß das Land 
dort unten immer mehr in die Höhe weht 
und jo jchnell wie meine „options“ aus- 
laufen, it es weg. Mlio fein Sumbug; 
es eilt, wer eine Yarm recht billig noch ba- 
ben will. Weiteres jhriftlih auf Wunicd. 
Ereurjionen werden zweimal im Monat 
itattfinden. Nundreiie $50 einschließlich 
Logis u. 3.9. Benner. 





Bill denn Gott, da alle Menichen jollen 
jelig werden? Ya; Gott will, daß allen 
Menihhen geholfen werde, und zur Erfennt: 
nis der Wahrheit fommen. 
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Brief ans Sibirien. 

Borige Woche brachten wir einen Aus- 
ug aus Diejem Brief, der dem Zionsbote 
entnommen var. Dies ijt der iibrige Teil 
desjelben. Ed. 


Chutor Zjubimowfa, Gebiet Afınolinsf, 
Kreis Omsf, 30. September 1919. 

Zeure Gejchwijter Beter und Kath. X 
wen! Zum Gruß Bialm 121. Es ijt dies 
dem Bialmijten ein Trojt gewejen und tit 
aud) für uns noch dasjelbe. Auch wir umd 
Shr, über Meer und Yand, könnt Euch noch 
täglic damit tröjten, und nicht vergebens; 
denn unjer bimmlischer Vater jchlaft nod) 
ihlummert nicht, bejonders über die, jo 
auf ihn trauen. 

Zuerjt mu} ich befennen, Dal ich nicht 
meinem Berjprehen nachgekommen bin, 
iwie ic) auf der Pojtfarte geichrieben hatte, 
die ich den 28. Auguit an Euch abiandte, 
als Beweis, dal; wir Eure zwei Briefe, die 
uns jehr lieb und wert jind, erhalten ba 
ben und aucd) den von Br. Johann Penner. 
Vielmal Dankejchön für die jchönen Briefe! 

Es ilt uns jedesmal als ein lieber Haus 
freund in unjerm Haufe, von Euch Pad) 
richt zu erbalten in diejer unrubigen, ver 
bängnisvollen Zeit. Und auch die andern 
Sejchiviiter freuen ich jedesmal, wenn ic) 
ihnen Eure Briefe vorleje. Ich ichrieb auf 
der Karte: „Ein Brief folgt.“ md das 
iit bis heute unterblieben. 

Und nun erhielt ih Sonnabend, den 27. 
September, einen dritten jehönen Brief von 
Eud), mit der Beilage aus der „Rund 
ihau”; vielmal Danfejchön! Vrief 
iit vom 29. Juli. Segt will ich dann mei 
ne Schulg gutmachen und die erwähnten 
ziwei jomwie auch diejen Brief hiermit be 
antworten. 

Zur Ehre Gottes und unjers Hetlandes 
Seju Ehrijtt förnnen wir Euch noch wieder 
berichten, da wir noch alle joweit Ichon 
gejund und amı Leben find. Gottlob! Arch 
alle andern Freunde. 

Wir waren Sonntag, den 28. Septem 
ber, bei unjern Kindern, ob. riejens, 
auch bei Schwägerin Peters. Sie beitellen 
alle Grüße an Euch alle dort. Schweiter 
Beters ijt jeßt 70 Sabre alt und noch recht 
munter und friich, wie mir fcheint, To wie 
ich ie fennen gelernt babe. 

Nırch die „NRundichau“ war ums recht 
neu; denn deutiche Zeitungen baben wir 
ichon lange feine hier. Wenn es nicht all 
zuviel Mühe wäre, wir witrden es viel 
ihäßen, öfters einmal jo ein Platt im 
Brief zu befommen — oder wie es beiler 
ainge: vielleicht als Zeitung jchiefen 
oder fommt es dann vielleicht nicht ber? 
(Wir werden ein Eremplar ichiefen. Sof 
fentlich fommt es jeßt Ihon hin. Nachricht 
darüber wäre ums jehr lieb. EP.) 

Pr. Karl Fillbrandt danft Dir beralich 
für Dein Bemühen für ibn. Von Sitd 
NRufhland haben wir ihon lanae feine jolche 
Nachricht befommen wie in dem Brief in 
der „Rundihau” — Fönnen Euch alio von 
dort nichts berichten. 

Schweiter VBernh. Frieien wohnt auf 
Dawlifanowa, und ibr Schwieneriohn 
Staaf Braun ijt hier bei uns jchon längere 
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geit, weil er flüchtete, als die Fronten 
wieder naher zu Ihnen famen; Denn er 
hatte jhon das vorigemal jehr viel gelit- 
ten, als der Stanıpf da über Ihnen 308g, und 
das zweitental füirchtete er das Xeben zu 
verlieren. Seine Jrau ijt bei ihrer Mut- 
ter geblieben mit ihren £leinen Kindern. 
Die Großen hat er mit jich bier. 

Es jind von Dort und überall viele 
Slüchtlinge hier im Omjchen. Sa, ganze 
staravanen zogen eine geitlang hier durch, 
von itberall wo die Fronten drohten hin 
zugelangen; denn die Menjchen fürchten 
Jich, der Willie roher Menjchen ausgejekt 
zu jein; und jo zogen tagaus tagein gro 
be Scharen hier durd). Degt fahren jhon 
viele zurüc; Denn der Winter ijt vor der 
Tür und die Wohnungen find jchon über: 
all überfüllt voll. 

Es ijt doc) eine recht bewegte Zeit. Und 
Doch jiebt man bei alledem nicht, daß die 
Wenjchen ändern mit ihrem Wejen, jon 
dern es gebt jo fort. md das tjt auch dem 
Sort gemäh, Matth. 24, 32—39. Das 
jeben wir mit unjern Augen heute genau 
in Erfitllung geben. Dann fragt man ji) 
oftmals, wie ein Dichter jic) ausdrückt, im 
Lied Ver. 298, „Slaubensitimme”“: „Ob 
ich in der Gnade jtehe? Ob ich folge, wie 
er führt?“ 

Sabt Ihr dort vielleicht noch mehr Nacd) 
richten von Sid-Nufland? Dann bitte, 
uns jolche zufommen zu lajjen; denn jonit 
erfahren wir von dort nichts. ” 

Hier bei uns acht es jonit jo alles ruhig 
jeinen Bang. Wie lange es nod) dauern 
wird, bis wir ganz geregelte Zujtände ha 
ben werden, oder ob noch jemals jolche 
jein werden: das it allein Gott bewußt. 
Jrir jebnen uns darnach und hoffen, daß 
es noch geichehen wird. 

Kin, fir Diesmal genug. uch allen 
dort alles Belte wirnjchend und uns Eurer 
Sitrbitte einpfeblend, jchließe ich dies mein 
Schreiben. Wir verbleiben Eure im Herrn 
verbundene 

VBeter und Eliiabetb Funk. 
Die Mehrheit der Perjonen in 
der Gottheit. 





Die Mehrbeit der Berionen in der Gott: 
beit tit reichlich bewiejen Mrd) viele Stel- 
len der von Bott eingegebenen Heiligen 
Schrift. PBeionders bat jich diejes jeit dem 
Ericheinen Sein im Fleiich bewahrbeitet. 

In einem gewilfen Traftat betitelt: „Se 
jus unser Gott,“ wird aeleugnet, day ir- 
gend eine andere Perjon in der Gottheit 
außer Iejus Ehriitus jei. ine derartige 
Yusdriucksweiie wirft mır verwirrend md 
möchte leicht diejenigen, die in der Wahr 
beit nicht feit gegründet find, irreleiten. 

in Dezua darauf, dal Vater, Sohn und 
Seiliger eilt perlönlich zu untericheiden 
und doch eine Einheit in Gott find, it es 
nicht nötig. eine Verwirrung bervorzu- 
rırfen. Einige verderbliche Irrlehren find 
entitanden als eine Folge der jhärfiten Be- 
tonımg dieier Lehre. Die Vertreter dieier 
Nichtung erklären, dal der Vater nur Gott 
tt und dah Neius zwar der Sohn Gottes, 
arer nach Seiner Natur und nah Seinem 
Anjehen niedriger it. Verjchiedene bon 


% 


ihnen jagen jogar, da Sejus nur ein ge 
wöhnlidher Menjch, der natürlide Sohn 
von Jojeph) und Maria war. 

Das jchon erwähnte Traftat vertritt die 
entgegengejegte Seite, nämlich da Jejus 
allein Gott ijt. Viele Schriftitellen, die 
ji) auf das Anjehen Jelu als Gott bezie- 
ben, jind von dem Schreiber angeführt bei 
dem Berjuch, es zu beweijen. 


Die Mehrheit der Perjonen jchnf die Welt. 


„Bott jpracdh: Yajjet uns Menjchen ma- 
chen, ein Bild, das ums gleich jei“ (1. Moje 
1, 26). €&s fann fein bloßer Zufall der 
göttlichen Eingebung jein, dal das perjön- 
liche Firnwort „uns“ gebraucht wurde, um 
die Mehrheit des perjönlichen Schöpfers 
zu berichten. Hier in dem erjiten Kapitel 
der Bibel wird uns die Mehrheit der Gott- 
heit gelehrt. Der Vater wendet Jih an 
den Sohn, „durch welchen er auch die 
Welt gemacht hat,“ und ichlägt vor, Men- 
ihen nad) den Bilde Gottes zu machen. 
„Durch ihn (Ehriitus) it alles gejchaffen, 
was im Simmel und auf Erden ijt, das 
Sichtbare und das Unfichtbare, eS jeien 
Trone oder Herrichaften oder Fürjtentü- 
mer oder Obrigfeiten; es tt alles durd) 
ihn und zu ihm geichaffen“ (Kol. 1, 16). 
Die Mehrheit der Berjonen der Gottheit 
wird uns ebenfalls berichtet, als die Leu- 
te bei dem QTurmbau zu Babel verwirrt 
wurden. „Woblauf, lajjet uns bernieder- 
fahren un, ihre Sprache Dajelbit vermwir- 
ren, daß feiner des andern Sprache ver- 
itehe“ (1. Moie 11, 7). 


Die Mehrheit der Perjonen in der Gottheit 
bon eins gelehrt. 


Als Jejus von Seinen Süngern ge- 
fragt wurde, wie jie beten jollten, jagte Er: 
„Unfer Bater im Himmel.“ In irgend- 
einer geheimen Weife wohnte der Vater 
in sb, obwohl die wirkliche Gegenwart 
unjeres Vaters im Himmel war. Als Se- 
jus Gott war, und als folder Ehrfurcht 
und Anbetung erbielt, war dennod) der Ba- 
ter im Simmel und Sejus auf der Erde. 
Bei einer anderen Gelegenheit jagte e- 
jus: „Nübhre mich nicht an; denn ich bin 
noch nicht aufgefahren zu meinen Vater. 
Sehe aber bin zu meinen Brüdern und ja- 
ge ihnen: Ich fahre auf zu meinem Ba- 
ter und zu eurem Vater, zu meinem Gott 
und zu eurem Gott“ (ob. 20, 17). Wie 
fonnte Sejus jolche NAusjage machen, wenn 
Sein Vater nicht periönlich von Ihm ver- 
ichieden war. Er war auf der Erde und 
iprad) zu Maria, und Sein Vater war im 
Simmel, zu dem Er bald auffahren wollte. 

Wenn noch irgendein Zweifel jein follte, 
Jah; Vater und Sohn zwei verjchiedene Per- 
jonen waren, jo dürfte das Nachitehende 
ung endgültig davon iiberzeugen: „Sch bin 
vor Vater ausgegangen und gefommen in 
die Welt; wiederum verlaffe ich die Welt 
und gebe zum Vater“ (ob. 16, 28). Das 
bradte die Nünger zur rechten Erfenntnis 
und fie antiworteten Ihm jofort: „Siehe, 
num redejt du frei heraus und jagit Fein 


(Fortfegung auf Seite 10.) 








Gdiisrielles. 


— Ein Diener des Herrn gibt folgenden 
Rat: „Brüder, e8 geht mit rajchen Schrit- 
ten der Weihnachtszeit entgegen. Trefit 
weislich, in guter Zeit, eure Vorbereitun- 
gen zu einer würdigen, nicht pompöjen, 
eier der Geburt des Weltheilandes, bei 
des in der Gemeinde und in der Sonn 
tagjchife.” — und in Haufe, möchten wir 
no Hinzufügen. 





— Einer unjerer legten Präfidenten 
wollte das Motto: „Sn God we truit“, 
bon unjern Münzen weggelajjen haben, 
und jo wollen viele Zeute bei der Weil 
nacdhtsfeier den Sohn Gottes ausichalten. 
Man will die Freuden des Weihnacdhtsfe 
jtes in weltlicher Weile feiern. Andere 
machen es jo wie jene, welche jic gegen die 
Auslafjung des erwähnten Mottos auf un 
jern Münzen empörten aus dem alleinigen 
Grunde, weil jie fürchteten, unjer Land 
würde dadurch den Schein, ein chrijtliches 
Land zu jein, verlieren; jie wollen viel 
von Jejum als fleines Sind in der Strippe 
hören und jagen, ihn aber in ihr Herz auf 
zunehmen weigern jie jich beitändig. 





— Bur Beit, da Sejus geboren ward, 
wiirde ji) wog! jehwerlich jemand verjucht 
gefühlt haben, viel von dem in Armut ge 
bornen Sinde zu jprechen mit der Abjicht, 
ji dadurd) einen Namen zu machen; aber 
nachdem jo viele Jahre jeitden verjtrichen 
jind, it die Armut Seju bei vielen in Ver 
gejiendeit gefonumen, und obgleich jte da 
von jprechen und rühmen, bedenfen jie es 
doc) nicht. Wenn jie es bedächten, wirrden 
fie einjehen, da ihr Treiben ein verkehr 
tes it; denn Jejus jelbit juchte feine Eh 
re bei den Menjchen und er erjchien nicht 
als ein Großer diejer Welt, jondern in der 
Sejtalt der Demut und der Abhängigkeit. 

„Herr, der du einst gefommen bit, 

Sn nechtsgejtalt zu gehn, 

Des Weije nie gewejen tft, 

Sich jelber zu erhöhn, 

Komm, führe unjre jtolze Art 

Sn deine Demut ein, 

Nur, wo ji) Demut offenbart, 

Kann Gottes Gnade fein.“ 
Zinzendorf. 





— Die Botihaft vom Frieden auf Er- 
den Fang jo hoffnungsvoll bei der Geburt 
Seju; aber die Welt war nicht bereit für 
denjelben. Darum jagte der Herr Sejus 
in feinen fpätern Jahren: „Ihr jollt nicht 
mwähnen, daß ich gekommen jei, Frieden zu 
fenden auf Erden. ch bin nicht gefom- 
men, Frieden zu jenden, jondern das 
Schwert.“ Matth. 10, 34. Dennocd hat 
er Frieden gebracht zu allen, die ihn im 
Glauben annehmen. Sie haben Frieden. im 
Herzen; Frieden mit Gott, obgleich die 
Welt fie verfennt und das Schwert gegen 
fie zit. Anfänglich richteten die ungläu- 
bigen Juden das Schwert gegen Sefu Sitn- 
ger, dann waren es die Heiden, welche jich 
daran beteiligten und jpäter die Verfol- 
gung allein fortjegten. Als das Ehriiten- 
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tum über das Heidentum den Sieg davon 
trug, wandte jich der größere, nur Außerlich 
hrijtliche, Teil der Ehrijten gegen den E£lei 
nern Zeil, den wahren Anhängern Chri- 
jti, und machte wahr, was der Herr weiter 
jagt: „Des Mienjchen Feinde werden jene 
eigenen Sausgenojjen jein.“ — ber die 
Botichaft der Engel bleibt dennoch wahr; 
Sott hält den Menjchen heute noc) die srie 
venshand bin umd bietet jich) zur WVerioh 
nung an. 


Die Zeit will uns oft zu furz wer 
den; Denn der Dinge, die wir tun jollen 
und wollen, jind jo viel, dal wir oft mit 
Schreeen wahrnehmen, dal die Zeit jchnel 
ler vorwärts geeilt it als wir in der Ar 
beit vorangefommen jind. Dod) e3 gibt 
Leute, Denen es anders geht, die Yangewei 
le haben umd jich abmütben, jich die Zeit zu 
verfürzen. Eine Dame, die von Yeitlic) 
feit zu geitlich£feit geeilt war jolange jte da 
ran noch VBergnügen fand, war diejes Trei 

ii Kines Abends 
faın jie von emer jolchen Feitlichfeit heim, 
drehte den Bashahen auf umd jtarb Durch 
Einatmen des giftigen Sales. Die Wittel, 
welche jte jolange angewendet hatte, Jich die 
Zeit zu vertreiben und wohl auc das um 
rubige Sewiljen zu berugigen, wollten nicht 
mehr helfen, und jo warf fie das Xeben 
von Jih. Sie hatte den srieden mir Hott 
nicht ermitlich geiucht, nicht dort ge’ucht, 
wo er zu finden war. E3 ijt traurig, wie 
jie endete, aber Das XoS aller it Sasjelbe, 
wenn fie in diejer Zeit veripinäden Buhe 
zu tun und Vergebung der Siinden zu iv 
chen, wenn jie die Stinine Des ( nt 
es in ihrem Simern zum St 
bringen juchen durch wilde X 
und Freuden diejer Welt. 
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— Nachdem wir das Blatt für den Win 
tat November von dem Abreizfalender an 
der Wand abgerifjen hatten, laien wir auf 


tom Blatt für Dezember die folgenden 


r 


Worte: „Wird der Nirieg vorüber jein?“ 
Der Stalender war nämlich gedruckt, ehe 
die Waffen niedergelegt worden waren, md 
der Stalendermann war begierig zu wilien, 
ob anfangs Dezember 1919 der Krieg be- 
endigt jein werde. Was er damals mit 
Krieg bezeichnet iit heute wohl vorüber, 
und wir Dürfen ihm mit Na antworten: 
aber der sriede, den wir erwarteten, it 
noch nicht da. 





— Vor einigen Jahren wurde im Ver 
einigen Staaten Schatamt in Philadelphia 
eine chinefiihe Banknote zur Einlöiung 
präjentiert, die jchon fünfbundert Xabre 
alt war. Die Note war unter der Ming- 
Dpnajtie ausgegeben worden während der 
Regierung des Hatlers Toee, der von 1339 
bis 1368 regiert haben joll. Es wird in 
dem Bericht nicht geiagt, ob die Banknote 
eingelöjt wurde oder nicht, aber wir mwifjen 
das Gott Verhbeigungen gegeben hat, die 
ihon viel älter find als fünfhundert Sah- 
re umd die noch immer eingelöjt werden, 
wenn fie zu ihm gebracht werden im Ver- 
trauen, daß er jein Wort halten wird. Vie- 
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le alte Berheigungen fanden jchon ihre Er- 
füllung, während andere nod) ausjtehen, da 
jie auf eine jpätere Zeit ausgeitellt jind. 
Wir fönnen aber jicher jein, da fie zu 
jeiner Zeit werden eingelöit werden jo ge- 
nau, wie andere in der Vergangenheit ein 
gelölt wurden als ihre „Zeit erfiillet war.“ 





„Wer Vater und Mutter mehr liebt 
denn mich, der it meiner nicht wert,” lehrt 
der Setland jene Singer, und doch Jollen 
stinder ihre Eltern lieben und Ehren. Na, 
wer Selum recht lieb hat, wird auch jeine 
Eltern lieben, jtärfer und jelbitlojer als 
der, welcher Selum nicht liebt. Darum 
fommt auch die Liebe zu Neju nicht in Wi 
deritreit mit der Liebe zu den Eltern. Es 
it aber vorgefommen und zwar bäufig, 
da Eltern den Herrn nicht liebten und da 
rum don ihren Kindern verlangten, um 1) 
rehivillen die Liebe zum Herrn aufzugeben. 
ern Die SPinder dann eingedenf der obi 
gen Worte des Heilandes jtandhaft zu ihm 
hielten, wurden fie beichuldigt, dal; fte die 
Eltern nicht liebten und alio auch den 
Deren micht lieben fönnten. Doch der Feh 
ler war nicht bei den Siindern, fondern bei 
den Eltern. Es fann aber auch umgefehrt 
eim.  Seus Ipricht auch davon, 3. B. wenn 
ein Sohn zu Vater und Mutter jagt: Wenn 
ich's opfere, 1jt’S dir viel niiger, und jtich in 
eier Werle den Pflichten Teinen Eltern 
gigenitber zu entziehen tracdtet. Solc) 
einen Sottesdienit wird Gott aber nicht an 
riernen, mag man noch jo jehr trachten, 
co) umd andere von der Wichtigfeit feiner 
Sandlungsweiie zu überzeugen. 


Eine von Br. B. Löwen, Newton, 
San’as, eimgejandte Starte don Sibirien 
lautet: „Sjubimowfa, den 13. DOftober 
1919. Teure Gejchwiiter Bet. Löwens! 


Cure uns werten Briefe vom 28. Sumi und 
I. Suli und jpäter den mit der Numdichau, 
alle wohl erhalten. Danfe. Als ich den 
legten mit der Rundichau erbielt, war ge 
vade Br. M. B. Fait bei uns im Haufe als 
amerifanticher Sehr angenehmer Gajt. Be: 
jtellte Euch bejonders und alle amerifani- 
schen Mitchriiten zu grühen und ihnen zu 
melden, die Sachen jeien alle glücflich in 
Sibirien angefommen. Er fährt von hier 
damit nad) Pawlodar und Barnaul. Sch 
babe einen ausführlichen Brief darüber an 
Euch geichiet am 1. Oftober umd früher 
eine Boitfarte. Bitte uns zu berichten, ob 
Ssbhr alles erhalten habt. Wir find, gott- 
lob, am Leben und alle jehön gelund bis- 
ber, was wir auch Euch dort allen mwiin- 
ichen. Es gebt uns allen in der Familie 
auch Tonjt aut, haben feinen Mangel an 
irgend einem Gut, wie es Bil. 4, 10 heißt, 
außer dal durch den andauernden PBartei- 
frieg es manches Ilnangenehme gibt. Aber 
doch Fünnen wir bis heute nur Gott dan- 
fen fir feine wunderbaren Führungen, 
denn wir find noch immer in unierm Heim 
und jchlafen jede Nacht ruhig unter Gottes 
Schub, was viele unjerer Mitbriider nicht 
mehr fönnen. Sind jeßt im volliten Dre- 
ihen und im Nachhaufefabren der Ernte 
begriffen. E83 bat eine reiche Ernte gege- 
ben in allem. Wir hatten jehr viel Regen 
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wie man jich’3 nicht erinnern fann, aber 
jet iit es jchon eine Woche recht jchönes 
Wetter, und es wird fleibig geichafft. Cud) 
allen alles Bejte wirnjchend, verbleiben wir 
grüßend Eure Bejchiilter Bet. und Eli. 
Sunf.“ 


Heute fam ein Brief von Br M. 
B. Fait folgenden Inhalts: „S S. Shin 
Vo Maru auf dem Meer. Gott jegne 
Dich, I. Bruder!  Erbielt den Ausschnitt 


des Berichts in der Nundiehau von 50 
bann Die und meiner Wenigfeit im fer 
nen Sibirien nabe SH NRul, als ic 
bei Geihw. B. Fumfs weilte, Schreibe 
jeßt meinen Bericht, den ic in Buch 
form bringen will. Bitte es den Xejern 
mitzuteilen!“ Die Reife war iehr be 
ichwerlich, doch babe ich viel Segen ge 
nojjen imdem ich von dem werten Wenno 
niten Nordamerifas in die Yage gelegt 
war, Notlewdenden zu helfen. Mit brider 
fihem Gruß, M. B. Fait.“ 


Ans Mennonitiichen Ntreiien. 


Den 25. November L919. Werter Edi 


tor! Da wir dieje Woche unzuzieben ge 
denken von Walballa, N. Dafota, nad 


Plum Coulee, Manitoba, jo bitte ic), es in 
der Rundichau befannt zu machen und uns 
ferner die Numdjchau dorthin zu jenden. 
Wer an uns jchreiben will, fann es Tich 
merfen. E3 tit jet ziemlich kalt, morgens 
war es 25 Grad N. Grühend, Peter Hie 
bert. Leider geht die Nundichau noc) 
nicht nach Canada zur ichiefen. ch werde 
aber den Namen auf der Lejerliite um 
itellen lafjen, jo dab die Nundichau nad) 
PBlımm Coulee geichieft wird, jobald das Ver 
bot in Canada aufgehoben wird. ED.) 


Seattle, Waib., den 23. November. Wer 


te Nundichaulejer! Das Wetter tit jehr 
ihön: Negen beittabe jeden Tag. Heute 


icheint die Sonne. Eine halbe Stunde bat 
es geregnet. In der Natur itebt alles 
pradtvoll; die Bäume befommen friiches 
Laub. Im Garten wird ausgegraben und 
wieder gepflanzt. Im Geiitlichen gebt es 
auch jo: Seelen fommen und befennen 
ihre Sünden und werden wiedergeboren 
zum Leben. Hier ilt dann Freude, aber 
im Simmel ijt die Freude noch aröher. Sie 
werden voll des Heiligen Geiltes. Aber 
e8 gibt auch viele, die darüber jpotten umd 
nichts wifjfen wollen von dem Heiland; Die 
die Gnade mit Fühen treten. Mein Wırmich 
und Gebet iit, dal; noch viele möchten fom 
men, ebe e8 zu jpät jein wird. Cva €. 
Koop. 





Ndrehverändernng. 


WR. 5%. Ewert, früher Engen, ®. E., jekt 
Dallas, Oregon, Route 1. 





Fsreuet euch in dem Herrn allezeit! 


Mennonitifche Bundfchan 


Million, 


Detroit, Hanjas, den 28. November. X. 
Ar. Wiens, Gruß zuvor! 

Weil wir jhon lange nicht fir die Rund 
ichau geichrieben haben, will ich beute et 
was von uns bören lajljen. 

Wir find, Gott jei Danf, jo ziemlid) ge 
jund, außer etwas Erfältung. Nachdem 
wir Chicago verließen, verweilten wir einen 
Monat in Kanias, hielten etliche Berjanm 
lungen und bejuchten. Freunde und Be 
fannte. Einige haben uns nicht wieder er 
fannt, und jo fannten auch wir einige nicht 
mehr; denn im vier oder fünf Jahren ver 
ändert fich ein mancher. Aber vie Freude 
des Wiederiehens war doch immer jehr 
groß. Doch, einen manden Bekannten und 
auch einige Verwandten haben wir nicht 
mehr hier getroffen, denn jie find binitber 
gegangen ii die Ewigfeit. Aber uns bat 
der Herr noch am Leben erhalten. Som 
jei Dank dafür. 

Wir hatten auch das VBorredht, am 5. 
Dftober auf dem Iubiläumsfeit bei 
Springfield zu jein, wo mur nod) wenige 
von den alten Gejchipiitern zugegen wa 
ven, die vor 50 Jahren in der rim ein 
mal bei der Griimdung der Gememde zu 
gegen waren. 

Anfangs diefes Monats verweilten wir 
in Nebrasta bei den Geichwiitern bei San 
ien und Senderjon, und dann ging es nad 
S. Dakota zur Konferenz bei Vridgewater. 
Wetter wurde ehr unangenehm und 
Wir bejuchten 
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falt, aber es ging ja doc) 


auch verichiedene Gemeinden bei Marion 
Set., Dolton und Avon, wo wir itberall 
jehr freundliche Aufnahme fanden. 


Vorigen Sonntag waren wir in Beat 
rice, Nebrasfa. Dies war das erite Mal, 
dab; wir dort waren. Wir fanden jolche 
freundliche Aufnahme, dal; es uns wirf 
lich leid tat, nicht länger bleiben zu fon- 
nen. ber, weil e3 jchon befannt gemacht 
war, dab; wir Montag in Abilene, Kanjas, 
jein würden, jo fonnten wir unfern Plan 
nicht mehr gut ändern. 

Rei unierer Ankunft nahm Br. Jacob 
Engel, ein Velteiter der Niver-Brüder-Ge 
meinde uns in Empfang und bracdte uns 
nach jeinem Heim auf dem Lande Aın 
nächiten Tage fuhren wir zur Bibelfonfe 
renz, welche drei Tage anbielt, und wo wir 
auch viel Segen genofjen haben. Das Wet 
ter war ziemlich falt und es jchneite aucd) 
etwas. Infolge deifen waren die Ver- 
jammlungen nicht jo gut beiucht. 

Die River-Britder oder richtiger: Brüder 
in Ehriito, find liebe Gejchwilter und recht 
lebendig im geiitlichen Weien. Sie haben 
auch ichon vieles getan in der äußeren Mii 
jion in Siw-Mirifa umd in Indien. Es 
freut uns immer, wenn wir Gemeinden fin 
de, denen die Heidenmiljion warm am Ser 
zen liegt; denn es tit noch jo viel zu tum, 
und die Nacht eilt ichnell herbei, da man 
nicht mehr wirfen fann. Darum auf zum 
MWerf, weil es no Tag it! 

Wir danfen noch einmal herzlich für die 
liebevolle Mufnabme und die Liebesdienite, 
die ung die lieben Geichwiiter überall er- 
wiejen haben, und aud) firr die vielen Ga- 
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ben für die Miffion. Der Herr vergelte eg! 
Brüßeng verbleiben wir eure Gejchiwiiter 
im Serrn, 

3. E. und Vanes Beim 





Ans Indien. 


Liebe Bundesgefchwilter: Den Frieden 
Bottes und die Gemeinjchaft des heiligen 
Beiftes wünschen wir Euch zum Gruß! Yur 
Vegleitung der Nabresredinung, die wir 
heute abjchiefen, möchten wir auch einen 
furzen lWleberblie der Arbeit auf diefer — 
Nagarfurnool Station mitjenden. 

„Benn ich jagen jollte, welches mein ver- 
hangnisvollites und ereignisvollites Jahr 
in \indien gewejen, jo wäre es mir nicht 
Leicht, jofort darauf zu antivorten, denn im 
Nitckblick auf die Vergangenheit jteht mir 
Tatt ein jedes derjelben, iwenigitens nad) 
manden Simjichten, als eine Nusnahme 
bor. Oder jollen wir nur von dem Neuße- 
ren, dem Sichtbaren, aber nicht von dem, 
was im Verborgenen, dem unfichtbaren, in- 
wendigen Menjchen vorgegangen ilt, ichrei- 
ben? Was geben unfere periönliche Erfah: 
rungen die lieben Sejchwiiter an? Was 
haben unjere Kämpfe, Niederlagen oder 
Siege des inwendigen Menichen mit der 
uns anvertrauten Aufgabe als Mifftonare 
gemein? Sehr viel, unendlicd) viel, ja je- 
der Wert der Arbeit im Weiche unjeres 
Sottes Fällt oder iteigt in dem Maße, wie 
wir dem verborgenen Menschen nach zu un- 
jerm Gott gaeitanden haben. Stand ih 
dort richtig, jo wird das Wenige, was id) 

fonnte, nicht nußlos jein, fehlte ich 
dort, jo werden meine Werfe, und wären 
fie zabllos, jenen Mangel dody nicht erjez- 
zen fonnen und mein Tun, int Lichte der 
Gwigfeit, wird mur wenig Wert haben. 
Welche Tiefe des verdorbenen Menfchen- 
berzens bat der vierzigjäbrige Wüiten- 
marich in Verbindung mit Gottes VBundes- 
volf Israel aufgededt! Gott wußte ganz 
aut, was in ihnen war, doch war e8 not- 
wendig, dab fie es auch, wenigitens teil- 
weile, erfahren jollten und zu dieiem Zwef- 
fe bemußte Gott die Nabre. SHiob jagt, 
nochdem ibm &ott jelbit jeine Größe vor 
die Seele gefitbrt: „Sch hatte von dir mit 
den Obren gebört; aber nun bat mein 
Auge dich aeiehen. Darım ichuldige ich 
mich und tue Buhe in Staub und Aiche“ 
Siob 42, 5. 6. Dann erit fann Gott ihn 
brauchen, (8) und doppelt jegnen (10). Bo- 
na füllt zu den Fühen des Mannes mit 
dem blofen Schwert (Sojua 5, 13. 14). 
Sejaia mu ausrufen: „Wehe mir, id) 
vergebe; denn ich bin ınreiner Zippen“ 
(Sei. 6, 5), ehe er als Bote Gottes gehen 
darf. Neremia mu erit erfennen, daß er 
nicht taugt zu predigen (Ner. 1, 6) ebe 
(Sott ibn eimmal wirfli brauchen fann. 
Ab, wie langlam Iernen wir die Lektion, 
und felten anders, ald während des Wit- 
itenmariches. Nur den fann Gott wirklich 
brauchen, der im Staube liegt, ein, de- 
mütig und rein it. Wenn wir im Suchen 
nach den Verlorenen, diefen Armen, au 
ein gottwohlgefälliges Verbältnis zu ihm 
jelbit bewahrt haben, jo wird das verfloffe- 
ne Sahr einen doppelten Wert haben. Auf 
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den uns vom binmliichen Bater gebeilzenen 
Wegen werden wir immer viel mehr fin 
den, al3 wir zu hoffen wagten. 


Wir jagen den lieben Gejchiwiitern um 
jern herzlichen Danf für die Gebete, die jte 
für uns und des Herrn Sade in diejem 
Lande zum Tron der Gnade hinauf ge 
jandt haben. Auch für die Unterjtügung 
mit ihren Gaben danfen wir innig. Troß 
dem auch bier alle Zebensinittel zu unge 
wöhnlich hohen Breilen geitiegen, der Wech) 
jel aber jehr niedrig tit, haben wir feinen 
Mangel gelitten und auch die Arbeit durf 
te in feiner Hinficht verfleinert werden. 

Evangelijation. Gegenwärtig 
arbeiten 25 Evangeliiten in dieiem Felde, 
hiervon jind acht, meiitens junge Brüder, 
die direft aus dem SHeidentum gefommen 
jind, ji durch ihren Wandel, Eifer, jorvie 
auch Tüichtigfeit auszeichneten und mn als 
Evangeliiten arbeiten. Die andern liegen 
fih aus Nachbaritationen berbeiziehen umd 
jind in manden Fällen jchon 14 Bahre Hier 
daher ganz einheimijch und Bed m mit 1b 
ren Frauen, leßtere als Bibelfrauen, mit 
Erfolg. Bon allen Nebenitationen berich 
tet man ums von Jcehönen Zahlen Jolcher, die 
jeit drei Monaten und einem Jahr gları 
big geworden jind. Sobald die Witterung 
einigermaßen regelmäßig geworden, zieben 
wir hinaus, um dieje Brüder und Schwe 
jtern im Herrn aufzunehmen, 

Seit längerer Zeit ging die Gemeinde 
hier damit um, jich einen Gemeindeleiter 
zu wählen. Nac) anhaltenden Gebet md 
reifliher Weberlegung hat fie vorigen Mo 
nat ihre Wahl getroffen, nach welcher einer 
der jüngeren Brediger, en Mann, der tie 
fe, ja auch jehmerzliche Erfahrungen in jei 
nem Xeben gemacht bat, nämlich Bruder 
Aaron Kelly, Gemeindeleiter geworden tit. 
sm verflojjenen Sabre wurden der Ge 
meinde 70 Seelen, bhierunter unfere lieben 
Kinder Viola und Lydia, zugezäblt. 

Ein junger Mann, Taluri Cornelius, 
fühlte den Ruf, fich fir das Predigtamt 
vorzubereiten und jtudiert jeit Sulimonat 
in Ramapatnam. 

KRoit Shule: Mls die Lebensmittel 
immer mehr zu jteigen anfingen, firrchteten 
wir uns, die Roitichule zu eröffıten, doch) 
bielt man jo dringend darum an, dal; wir 
fie doch im Sulimonat wieder eröffneten. 
Einige Male befamen unsere Arbeiter im 
Miffionshofe nicht einmal fir eine Mahl 
zeit Neis in Nagarfurnool, jo erihöpft 
ihien der Vorrat zu jein, doch in jolchen 
Beiten zeigte der Herr uns neue Wege, jo 
dab wir die Schule mit 112 Schitlern ohne 
Unterbredung fortiegen fönnten. inf der 
Lehrer find junge Männer und Frauen, das 
Produft unjerer Schule. Nebit Enaliich 
als Hauptiprache, lehren wir beides, Die 
Telugu, Volfsiprache, und Urdbu (Hindu- 
jtani), die Negierungsiprade. 

Zwei Nünglinge bejuchen die Sochichirle 
au Ongole, zu deren Eintritt fie in unierer 
Roftichule die VBorbildung erbalten. 

Sojpital: In Verbindung mit die- 
fer Arbeit ließe jich viel ichreiben, auch joll- 
te meine liebe Anna diejes tun, doch hat jie 
vor einigen Wochen manches auch bieriiber 
geichrieben, und ich werde es deshalb nur 
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ganz kurz machen. Bor einem Sabre, im 
Dftober- und Novembermonat, trat die In 
fluenza jo heftig auf, dab Jie alles zu iiber 
wältigen jchien. Elf unjerer Mitarbeiter, 
namlich 6 Männer und 5 Frauen, joivie 
auch 14 Schulkinder und u (691 hrijten fie 
len derjelben zum Opfer. Auch in diejem 
Sahr trat Jie wieder auf, doch in milderer 
sorin, nur ein Kind jtarb, während fait 
alle mehr oder weniger Erfältung mit sie 
ber ujw. hatten. Viele tragen noc) die 
svennzeichen ihres fnappen Entfommens 
aus der Sewalt der Influenza an Fich. Much 
traten andere Stranfheiten auf wie: Chole 
ra, Boden ung Zupbus, doc, in allen hat 
uns der Herr geholfen. Ihm die Ehre und 
ver Danf dafür. 

Schliegend, möchten wir uns auch fiir die 
Zufunft dem Schuße unjeres treuen Got 
tes md der Fürbitte der lieben Bıundesge 
ichwiiter empfehlen. 

Mich möchten die lieben Gejchwiiter in 
bejonderer Weile an unfer großes mdilches 
Arbeitsfeld denfen. Wir als Bund Iteben 
nit umlern Unternehmen in Dielen Xande 
vor eigentinnlichen Sinderniljen. Es han 
delt jich nicht nur um die Frage, wo neh 
nen wir. in diejer teuren Zeit die nötigen 
Deittel her, die bereits angefangene Arbeit 
iweiterzuführen, jondern die noch ernitere 
srage lautet: „Wen joll ich jenden, wer 
will unjer Bote jein?” Sind wir als Bund 
mit unjerm Werfe hier auf eine Hrifis ge 
itoßen, was nicht zu leugnen tt, jo will 
(Sott, dem wir hier zu dienen vorgeben, 
uns nur läutern, mehr auf fich jelbit auf 
merfiam machen; nicht wir, noch umnjere 
Arbeit, jondern Er jelbit joll unjer Mugen 
mer£ jein. Werden wir Fortichritte oder 
Nirefichritte machen ? 

Weit unfern berzlichiten Grüßen, Cure 
Mitarbeiter im Weinberge des Herrn in 
Sndien, 


D. 3. und Anna Bergtbold. 





Yortießung von Seite 7. 


Darum glauben wir, dat; 
Sob. 16, 


Sprichwort . 
dit don Gott ausgegangen bit“ 
29. 30. 


Das Zengnis des Vaters von Scinem 
Sohn. 


„Du biit mein Sohn, heute babe ich dich 
aezeugt“ (Sebr. 1, 5). „Der Herr Iprac 
au meinem Serrn: Sebe dich zu meiner 
Nechten, bis ich deine Feinde zum Schentel 
deiner Füße lege“ (Bi. 110, 1). „ISebova 
jprach zu meinem Herrn“ (Elbf. Bibel). 
Sier redet der Vater zu dem Sohn, zu der 


zweiten Berjon in der Gottheit. Neius 
brachte die Nuden zum Schweigen, die da 
Itritten, ob Chbriitus Gottes Sohn von 


Giwigfeit ber wäre, inden Er fich auf die 
zulett angegebene Schriftitelle berief. „Da 
num die Bhariiäer beieinander weren, fraa- 
te jie Neius und ipradh: Wie diinft euch um 
Christus? wes Sohn iit er? Ste iprachen: 
Davids. Er fpradh zu ihnen: Wie nennt 
ihn denn David im Geiit einen Serrn. da 
er jagt: Der Herr hat gejagt zu meinem 
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Herrn: See dich zu meiner Rechten, bis 
dab ich lege deine Feinde zum Schemel 
deiner FJüie? So nun David ihn einen 


Herrn nennt, wie it er denn jein Sohn?“ 


(Datth. 22, 41—45). 
„Und der Herr, nadhdem er mit ihnen 
geredet hatte, ward er aufgehoben gen 


Simmel und jißet zur rechten Hand Got 
tes“ (Mearf. 16, 19). Waren die Sünger 
im en oder var der Vater im Him 
nel, während per Sohn auf der Erde weil- 
te? Wir fünnen davon überzeugt jein, da 
die Sünger fich nicht geirrt hatten, jondern 
da der Irrtum bei den Vertretern jener 
Lehre liegt, die da behaupten, dal Iejus 
nur die einzige Berjon in der Gottheit jei. 


Shrijtus Seins und der Vater ift ein 
Geheimnis. 


„nerfannt groß it das Geheinmis der 


Sottjeligfeit“ (Elb. Bibel). Das it jo 
wahr, als wenn Baulus das jelbit jo hin- 
geitellt hätte. ES gibt Tatiachen um uns 


herum, die tief geheinmisvoll und unbe- 
areiflich fiir unjern menschlichen Verjtand 


iind. Wir finden dieles in den Sräften 
umd in der Zufammtenfeßung der verjchte 
denen Stoffe bewahrbeitet. Wir jtellen 


das Vorhandenfein der Eleftrizität nicht in 
stage, obgleich fie unferem jterblichen Auge 
an uny für fich unfichtbar und geheimmis 


voll iit. So verhält es jich auch in Bezug 
auf das „VBerjtändnis des Geheimnifjes 
Gottes, des Vaters und Ehriiti” (Kol. 2, 
2). 


Wir jtoßen uns an dem Nusipruch eines 
gewilien Bropbeten, der da erflärt, dat e- 
jus „Sraft“, „Emig-VBater“ genannt wer 
den wird und ichliejen daraus, dat e3 fei- 
ne andere Berjon auber Selus in der Gott 
beit gibt. Wir vergejjen, wie berrlich Ie- 
jus das auslegt, wenn er himweilt auf Sei- 
ne Mraft, die toten Seelen jündiger Men- 
ichen zur Wiedergeburt zu bringen — 
„Denn wie der Bater das Leben bat in 
ihn jelber, alio hat er dem Sohn gegeben, 
das Leben zu baber in ihm jelber, und 
bat inm Macht geaeben, auch das Gericht zu 
balten, darum dal er des Menichen Sohn 
Hit” Sob. 5, 26. 27. LZaht uns nicht eine 
faliche Anficht von dem Geheimnis Gottes 
annehmen. Wir follten alle den Sohn eb- 
ren, aber wenn wir deren bejondere Ber- 
jönlichfeiten leugnen, vermindern wir Jicht- 
barlich ihre Ehre und Witrde. Das iit eine 
(Srundiwahrbeit für unfern Glauben an 
Sott und an Seine Wahrheit. 3. E. ®B. 

— CEvangeliums-PBojaume. 


Der Tabaf nnd der Niedergang der 
türfischen Madıt. 
En “ 
War der Tabaf arößtenteils an dem 
Niedergang der türrfiichen Macht Ichuld? 
War es ihre zu große Leidenichaft für die 
verfübreriiche Breite und Aigarette. die fie 
von einer großen Weltmacht zu ihrer ge- 
aenwärtigen niederen Stelluna unter den 
Nationen brachte? 8 gibt viele, die dies 
alauben, unter andern auch der große 
Strateae von Moltfe. 
Sn feinen Briefen aus der Tiürfer 309 
Moltfe einen Vergleich ziwiichen dem alten 
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und dem neuzeitlichen Türken eriterer 
war feurig und unbezähnıt, legterer if bis 
zu einem gewiljen Grade träge und faul. 
Er jchrieb die Veränderung, welche nıit den 
Leuten vorgegangen ilt, der Wirfung des 
Zabafs zu. 

Moltfe jtand nicht allein mit Ddiejer An 
jicht, denn jchon im Sabre 1829 veröffent 
fichte ein gewijjer Dr. Madden em Buch 
betitelt: „Neilen in der Titrfei und Negop 
ten“, in welchem er jagte: „Das Vergnü 
gen, welches die Türfen an dem Traumzu 
itand haben, der auf den Benuf der Pfeife 
folgt, beiteht in einer zeitweiligen völligen 
Sedanfenlofigfeit. Die Yeute hören tat 
jächlich auf zu denken, wenn Jie lange ge 
raucht haben. Ich babe Türfen wiederholt 
gefragt, woran Jie während ihrer langen 
Traumerei gedacht haben, und Tie antivor 
teten: An nichts. Sch Fonnte Tie nicht an 
einen einzigen Sedanfen erinnern, der ihr 
Gemüt in Anipruch genommen baben fonn 
te, und bei der Betrachtung des tirfiichen 
Charakters gibt es in Verbindung nut 1b 
rem fittlichen Zuitand fein jonderbareres 
Berbältnis.“ 

Zane, der große Lleberjeger der „Mrabtan 
Nights,” jagt vom Tabak, dal; er „m dem 
Sharafter der Türfen und Araber, die jich 
feinem Genuj ergeben haben, beträchtliche 
Veränderungen hervorgebracht bat, beion 
ders machte er fie untätiger, als jte in frit 
beren Zeiten waren, md führte fie Ddazıı, 
mit der Pfeife viele Stunden zu verichiven 
den, die nüglicher hätten verwandt werden 
fönnen.“ 

Aus dem bier Angefübrten gebt deutlich 
hervor, dal alle die jich ungeichhwächter gei 
itiger Kraft erfreuen wollen, den Tabafge 
nu ganzlich meiden millen. Mlle Schuld 
rächt ich Schon auf Erden, und was der 
Menjch jüet, das wird er ernten. Wer jein 
Gehirn mit Tabafgift betäubt, fann nicht 
erwarten, die Stimme des Geiltes Gottes 
zu vernehmen, wenn jie zu ibm redet. Die 
Begriffe werden jich bei ihm veriwirren, und 
er wird jchlielich nicht mehr wilfen, ob er 
der Stimme Gottes oder der Stimme des 
Verjuchers folat. Darum bitte dich vor dem 
Tabafgiit. Chr. Hausfd. 





Sie ließ die Tür verichlofien. 


Als Dr. Arnot Baitor zu Glasgow war, 
fagte man ihm von einer rau, die in qro 
ben Gedränge wäre. Sie fonnte ihre Mie- 
te nicht zahlen; er ging mum zu ihr in der 
Abjicht, Hilfe zu leiten. Er flopft an ibre 
Tür, horcht und glaubt, jemand im Hauie 
zu hören. Er flopit zum drittenmal jebr 
itarf, borcht wieder, aber er vermimmit 
nicht8 mehr, die Stille war vollitändig. 
Nachden er einige Zeit gewartet, machte 
er großen Lärm, aber zulett gina er wei 
ter. Nach einigen Tagen begegnete er der 
Frau auf der Straße und jagte zu ihr: 
„sch war Tetthin bei Ihnen: ich hatte ja- 
gen bören, Sie fünnten Ihre Miete nicht 
bezahlen und wollte Ihnen Silfe leiiten.“ 
— ‚Ach, waren Sie 8,” antwortete die 
Frau. „Sch war die ganze Zeit zu Sande, 
aber ich glaubte, die Hausbefiterin jei ge 
fommen, um die Miete zu fordern, und da 
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ich fein Gely batte, u fie zu bezablen, 
lie; ich die Titr gejchloffen.“ 

Dieje Jrau nt ein Bild des Siimders. 
Der Siinder wähnt, Bott fommme, um et 
was zu fordern und jtatt dejlen fommmt er, 
um zu geben und zu jegnen. Er täte bejjer, 
Die Niegel aufzuschteben und ihm Einlad zu 
geben. „Siebe, ich Itehe dor der Tiir und 
flopfe an. So jemand meine Stimme bö 
ren wird uny die Tür auftun, zu dem wer 
de ich eingeben und das Abendinahl mit 


thin balten und er mit mir.“ - (Dffb. 3, 
20.) 
War es nit wunderbar? 
Ein norwegiicher Wandermatroje, der 


jein Heim vor eimumdzwanzig Sahren ver 
lajjen und jeit jechzebn Sabren jeiner Mut 
ter nicht mehr geichrieben hatte, jchlender 
te am Ehriitmorgen in jebr trauriger See 
lenitimmung in Cardiff, dem großen Hafen 
an der Nilite von Wales, umber. Er faın 
an einer irche vorüber, und der Selang 
locte ihn hinein. Dort teilte der Seijtli 
che mit, dal; am folgenden Tage eine Feit 
lichfeit fiir Seeleute Ntattfinden wiirde, zu 
der er alle Anwejenden freundlich einlud. 
Zur beitimmten Stunde erjchien auch der 
Wanderer. Ein Bapier wurde ibn gege 
ben, auf welchem die Nummter 400 itand. 
Auf dieje Nummer befam er ein geitrictes 
mwollenes Halstuch als Gejchenf. Es mad 
te ihın feine Freude, und er beachtete e3 
wenig; ebe er fih aber ins Wett legte, 
nabnı er e3 wieder zur Hand, um e8 zu 
unterfuchen. Ein Brief war daran befe 
itigt, und als Mdrejje Jtand darauf: „Fr 
den Matrojen, der dies Geichenf erbält.“ 

Er öffnete ihn und fand darin einen 
freundlichen Gruß von der, die dies Tuch 
gearbeitet und geichenft hatte. „Sch bin,“ 
bie; es darin weiter, „liebzig Sabre alt, 
babe drei Söhne auf der See, von denen 
der jüngite mir jeit jechzebn Sabren nicht 
geichrieben hat, ich weil; nichts von thnt.“ 

Dann folgte Unterjehrift und Namen- 
und wer jtellt jich das Eritaumen unferes 
Matrojen vor— 08 war der Name jeiner 
Mutter! 

Ihn famen noch £27 eines Sebaltes 
su: er nabın fie in Empfang, rititete jich 
aus und ging auf dem eriten Dampfer nad 
Sande, um das Mutterberz zu erquiden und 
ihm ein frobes neues Nabr zu bereiten. 
Sind das nicht wunderbar tiefe und qnä 
dige Sotteswege? Beinabe tauiend Ge 
ichenfe wurden eingelandt uny verteilt, und 
Doch befam der Mann das fir ihn beitimm 
te. Ganz gewii; war fie eine betende Mut 
ter. 

Das weiche Kifien. 

Zulanmmen mit einem Freund war der 
aroge Evangeliit Whitefield eines Abends 
in emem Gaitbof abgeitiegen; die beiden 
Serren bezogen das nämliche, im Erdge- 
ichoß gelegene Schlafzimmer und legten fi) 
darauf zur Nube nieder. Der Schlaf woll 
te aber nicht Fommen, da Jich in der neben- 
an gelegenen Wirtsitube eine Spielergejell 
ichaft niedergelafien hatte. Ihre greulichen 
Flüche und rohen Worte drangen durd) die 
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Türe bindurh an Whitefields Ohr und 
weekten jein aufrichtiges Mitleid. „Ich ge 
be hinüber und halte den Xeuten ihre Gott- 
lofigfeit vor,“ jagte er zu jeinem ®efähr- 
ten. Der Freund riet ib aber zu blei- 
ben, er werde ja doch nichts ausrichten und 
wiirde ich böchitens unartige Antworten 
holen. Whitefield erhob jich troßdem von 
jeinen Xager, fleidete ich rajch wieder an 
und ging hinüber in die Wirtsitube. Man 
börte ihn durch die Wand, wie er mit ho- 
bem Ernit den gottlojen Spielern von ih- 
rer Siimde redete. Dffenbar machten aber 
jeine Worte feinerlei Eindrud. Die Leute 
lachten nur noch wülter und dröbnender als 
zuvor und Fluchten weiter. Wbitefield trat 
jet wieder ins Schlafzimmer umd legte fich 
ichiweigend zu Bett. Etwas ungeduldig 
fragte ihn der Sefährte: „Nun, was hıben 
Sie denn erreicht?” „Ein weiches Kiffen,“ 
gab Whitefield furz zur Antwort umd 
ichlief bald darauf friedlich ein. 


Das Geheimnis des Glitdes. 


Ein geglaubtes Evangeliiın macht ernen 
aliteflichen Menichen. Mag er der vornehnt- 
te Sitmder fein, und deshalb traurig, e!end 
umd mmde geiweien; aber, indem er da3 
Gvangelinmm glaubt, wird er ein glitdlicher 
"one, ‚si Gemilien tt geitillt und er- 
wichtert; feine Bürden fallen von fernen 
zchulern und Find für nimmer besralon ım 
seju Grab. wer bat Frieden mit Gott id 
wandelt in Sonnenschein jener »Duld,. „Ge 
jegnet it das Volf, welches jeinen Seiland 
fennt; es wird wandeln, o Herr, ir Lirhte 
deines Angefichtes und fich freuen ım Ddei- 
nem Namen eiwiglich!“ 

Ein geglaubtes Evangeliun masr einen 
liebenden WMenichen, Wir lieben ihm weil 
er mE zuerit geliebt; seine freie Liebe zu 
15, als wir noch tot waren in Zünpden, it 
de Iriache unjerer Liebe zu ibn. Er be 
amt Damit, uns zu lieben, uno wir enden 
damit, ihn zu lieben; und da wir elent 
beben, ihn, den Schöpfer, zu lieben, iu -Tie- 
ben wir auch die welche von ihm arichaffen 
ind, näntlich alle Kinder Gottes; ımd das 
nicht allein, jondern unjere Herzen erimei- 
tern jich gleich dem jeinigen, wir liebett, die 
uns baljen, uns jammtert eine dahiniter- 
bende Welt mit einem, dem jeinigen eini- 
germaßen ähnlichen Mitleid. Die Liebe 
Gottes hat Fich in uniere Herzen ergofjen, 
und jo fönnen wir auch nicht anders, als 
die Liebe über andere ausichütten. Diefe 
Xiebe hat eine wunderbare Veränderung in 
uns bewirft; ste bat unieren Stolz, unfere 
Selbitiucht und Nälte ausgetrieben, Neid 
und Eiferfucht ausgerauft, uns janft und 
milde gemacht. 

Ein geglaubtes Evangelium macht einen 
tätigen Menichen. Was werden wir nicht 
tun und dulden für ibn, der uns eine fo 
frobe Botichaft erworben hat? Was wer- 
den wir vorenthalten ibn, welcher ung mit 
jolher Liebe geliebt und uns ein fo unbe- 
ichreibliches Geichenf beichert hat? Wir find 
jetzt nicht mehr unser eigen: er bat ung er- 
fauft und wir find ganz fein. LUnfere Zeit 
nebört uns nicht, uniere Kraft, unjere Fä- 
bigfeiten, unier Geld gebören uns nidt; 
alles iit jein, denn er. hat ung um einen 
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teuren Preis erfauft. Deshalb leben wir 
und arbeiten wir ung dulden wir für Ihn, 
uns opfernd und un geopfert zu werden 
in jeinem Dienjt. Er bat unjere Bande 
gelöjt und alle unjere Stetten abgetan; um 
jere Knechtichaft bat ein Ende und unjer 
enges Herz ijt ausgetaujcht gegen ein wei- 
te8 Herz. Wir dienen, weil er uns frei 
gemacht; wir laufen, weil feine Yajt uns 
mehr drüct; wir arbeiten, weil wir glitd 
lich find und Vergebung gefunden haben; 
wir gehorchen, weil wir lieben. 
Linderndes Del. 

Zwei Brüder jtanden in heftigem Wort 
wechjel jich gegenüber. Es handelte jich um 
den Verfauf eines Haujes, das beiden ge 
meinichaftlich gebörte. Der eine behaupte 
te, die Gelegenheit, die jich geboten, ein 
günjtiges Gejchäft damit zu machen, mi) 
te benußt und dem Käufer der Zuichlag er 
teilt werden, der andere war entgegenge 
jegter Anficht und verjuchte vergebens, den 
Eifernden zu bejchwichtigen. 

Wer fennt nicht jolche Meinungsperichte 
denheit auch unter den nächiten Beriwand 
ten; wer hätte nicht jchon bittere vie 
trat, ja Seindichaft fürs Leben aus jol 
em Augenblick entiteben jeben? 

Die Briider gerieten immer mehr in 
Eifer. Ihre Worte wurden inmmer jchär 
fer und heftiger. Der eine war zwar in 
nerlich bereit, nachzugeben, er wollte mur 
dem andern das Torichte jeiner Nurfrequng 
beweijen, ihn überzeugen, daß er im Un 
recht jei; doch fand er nicht den richtigen 
Ton dazu, und feine Icharfen Entgeamun 
gen und höhniichen Ermahnungen zur Nu 
be reizten den andern nur um jo mehr. 

Erihöpft janf er auf den Stuhl vor ei 
nem Schreibtiih. Die Wut drohte ibn zu 
eritiden, nur wie dumpfes, fernes Betäie 
drangen die Neden des Gegners durch die 
eigene Aufregung in fein Derz hinein. 

Bor ihm lag die neueite Zeitung, und 
während die Wogen des britderlichen Zor 
ne® an jein Ohr jchlugen, bflieften feine 
Augen dur Zufall — nein, durch Sottes 
ganz bejondere Fügung, auf eine Stelle 
der vermiichten Nachrichten. Er las: 

„sm engliihen Safen Folfeitone Find 
heute Verjuche gemacht worden, die zer 
jtörende Macht des jtiirmiichen Meeres 
dur Ausgiehen von Del auf die bewerten 
Wellen zu brechen, die von großem Erfola 
begleitet waren. Nur eine geringe Menge 
des lindernden Stoffes reichte bin, um den 
jtärfiten Wellenichlag, das jtiirmiiche Brau 
jen der See zu bejänftigen.“ 

Der Bli des Mannes vor dem Schreib 
tiih baftete wie gebannt auf den Zeilen. 
Er börte nicht mehr, was der Wruder 
ipradh. Neben dem Bilde des Iindernden, 
berubigenden Del, das er im Getit auf » 
Ihäumenden, ziirnenden Wajjerwoaen da 
binfließen und den wunderbar beruhiaen 
den Einfluß ausüben jab. itiegen längit 
vergejjene Worte in feinem Gedächtnis auf, 
bon denen er fühlte, dah fte zu dem Pilde 
pafiten. „Selig find die Sanftmütigen,“ 
und „Zafjet euch das Böie nicht üibermwin 
den, jondern itberiwindet das Pöie mı’t dem 
Guten,“ wiederholten leije jeine Lippen. 


VHennonitifche Bundfchan 


Zat er das? Berjuchte er mit Sanftnmut 
den Groll des Bruders zu bejänftigen? 
Oder hatte er Gleiches nit Gleichen ver 
golten? 

Su nächjten Hugenblic Ttand er den to 
venden Gegner gegenüber. Sein Gi 
hatte einen andern Ausdruck, jeine Stim 
ine einen anderen Zon als vorhin. Ver 
wundert gab der Bruder es auf, jeine Wor 
te zu iiberjchreien. Was er ihm wohl ge 
lagt bat? 

Es mirjen wohl janfte, liebevolle Worte 
gewelen jein, denn Tie fielen ipie Iindermdes 
Del in das gereizte Gemüt, und wie der 
Dafen von Folfeitone ich geebnet und ge 
glättet hatte, jo ebnete umd glättete auc) 
der Zorn des Bruder fich bei diejent Ver 
juch. 

Wer fennt die Mittel, oft die allerum 
icheinbariten, die unjer Herr Gott benußt, 
um uns einen leifen Winf zu geben, wel 
chen Weg wir wandeln follen? Wenn wir 
ihn nur timmer recht veritiinden! 


ir Schiwermittige. 
Bon Medizimalrat Zeller. 

Bei allen jonitigen Feblern hilft das 
Kampfen; aber bei der Sranfbeit der See 
le nicht. Se mehr wir fümpfen, deito Furcht 
barer wird 68. Tauler jagt einmal: „Es 
it gerade, wie wenn wir durch einen Ort 
gingen, wo vor jedem Haufe ein großer 
Sunny Tibt und beilt; geben wir rubia 
weiter, jo macht er nichts; wehren wir uns 
aber, jo wird er nur noch wilder.“ Wir 
mitllen Die SGedanfen fallen lalien. Was 
wir nicht Jelbit wieder qut machen fünnen, 
das macht der ltebe Bott qut. Wir fönnen 
nichts tun, als dem lieben Heiland umer 
Elend bringen, uniere ganze Berjchuldung, 
umd er gibt uns dafiir feine umendlichen 
Saben. Sei. 63, 3. Siehe Jich eine 
Mutter ihr Sing rauben? Nein, fie wird 
es wie eme Xowin bewacen, wenn man 
es ıhr entreiien will. Noch viel weıtiger 
lat fich Gott fein teuer erfauftes Eigen 
tim entreiien. Er wird e8 aus aller feind 
lihen Macht zu erretten wilfen. Sei. 49, 
15 und 16. Dur mut dich gefund freuen 
dariiber, dal du die Hölle verdient bait 
und mın der Simmel dir aebört. Yuf. 10, 
an, Wenn dur auf dich fiehit, Fannit du 
nie bergmitgt werden. Sebr. 12,1 und 2. 

Wir minfen lernen, uns alles jchenfen 
zu lajien. el. 55, 1 und 2. Ra dir 
dD’e Niebe, welche die Menschen dir bewerien, 
ein Angeld der Liebe Gottes jein. Luf. 
11, 13. — Ser nicht wie Lots Weib, ıımd 
ieh nicht fo oft zuriick. Phil. 3, 19. xn 
Zeiten der Schhvermmt wird ein ganz neu 
es Seiltesfeben gebildet, es geht durch Bro 
Denfe gar nichts als: der Simmel 
it offen umd die Sölle zu. Ko Gott 
aufichlieft, Fanıı miemand zutun. Offb. 1, 
18. — Nimm das aanze Pindel md wirf 
es ins Erbarnteen Gottes, 1. Betri 1,13. 
— Wenn mir einer im Pımde treu bleibt, 
dann fann der Bund aor micht achrochen 
werden, md Gott bleibet tren. lniere 
Untrene bebt Gottes Treue nicht auf. 2. 
Zim. 2,13. — Der Stolz fann auch da 


zchie, 
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rin jein ©eniüge juchen, daß man der 
Schlechteite von allen jein will. Zai; fei 
nen andern Gedanfen auffommten, mas 


auch Dazwilchen fonimmen mag, als: ich bin 
gerettet, veriöhnt und geborgen in Zeit und 
Ewigkeit. 1. ob. 2, 1 und 2. Das 
Danfen fann der Feind amı wenigiten lei 
den; Danfe und lobe nur recht viel. 
(Serade das, dal man den Sauptjanmmer 
der Sranfheit nicht in Worte bringen, nicht 
ausiprechen fann, macht der Seele Ddieje 
große Angit. Es tt merkwürdig, wie 
oft wir in der Bibel die Mahnung finden, 
micht zu jorgen und auch „zu einer Zeit,“ 
Ni. 55, 23. Einmal müfjen wir von 
dem Brolamlein, die von des Herrn Ti 
che fallen, leben, ein andermal jtehen wir 
im vollen Genus des Glaubens. Halte 
ner das Felt, dal Bott dich geiund machen 
will. Se. 33, 11. Wir wollen von 
Minute zu Minute leben md nicht weiter 
hinausjeben. 
Haben die Leiden einen Nuten? 

Pfarrer DOberlin im Steintal, jelbit 
durch viele Leiden geprüft md geläutert, 
jagt: Das Leiden an ftch nacht ebenjo we 
nig Telig wie die Armut. Da aber unjere 
Seligfeit vornebmlich in dem Einswerden 
und in dem Einstein mit Gott beiteht, jo 
gebraucht unser Herr allerlei Erziehungs 
ntittel. Eine der gewöhnlichiten und wirf 
jamiten Schulen it dte Schule der ranf 
beit, der inneren und auberen Not. mei 
Diamanten fönnen beide ganz reine Dia 
manten ıı. Doch von verichiedener Schönheit 
jen; der eine, welcher nur jechs Seiten 
flächen bat, jiehbt ganz anders aus als der 
andere, welcher jechzig Seitenflächen bat. 
Se mehr Seitenflächen, deito mehr Licht 
und Feier. So wird eine gebeiliate Men 
ichenfeele deito berrlicher Leuchten in ihres 
Naters Reich, je mebr fie in Britfungen ge 
bt wurde Das Blänzen des Diaman- 
ten bängt aber auch don der Härte des 
Steins ab, und man mul; an ihm viel län- 
ger bantieren und polieren al3 an einem 
Werafriitall. NIit aber der harte Diamant 
fertig geichliffen, dann iit fein GSlanz jo 
ansnehmend herrlich, da damit der Glanz 
des leicht zu ichleifenden Bergfriitalls in 
aar feinen Vergleich fommt. Salt es bei 
dir verzweifelt jchwer, einzelne Sünden 
veazuichleifen: gib dich deito treuer dem 
himmliichen Schleifer bin, dem alles mög- 
[ich it. Er wird mit deiner Härte fertig 
werden, und Dir Jollit einmal herrlich Teuch- 
ten. 


Ans alter Zeit. 


Fortlegung und Schluf. 


Als Gaspard anfing, Dielen jchreeflichen 
Mirbrauch des Sonntags auf fern Gewij- 
ion zu nehmen, öffnete er an dieiem Tage 
nur noch die Tiir zum Laden und lieh den 
ichveren Solzverihlur des Feniters ge- 
ichloffen. Bald aber, mit einem raichen 
Entichluß, machte er aanzen Ernit. Seine 
aante Hausordmuma wurde nach den nen- 
gewonnenen Grundiäten eingerichtet. Er 
teilte feiner Frau, "einem Sohn und feinen 
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beiden Töchtern mit, dal vom nächiten 
Samstagabend bis zum Montag frih au 
die Ladentitre geichlojjien bleiben imitfje. 
Iugleich wies er fie an, iiber den Sonntag 
jich im hinteren Teil des Hauies aufzubal 
ten. 

E3 war das Feit der beil. Katharina, ein 
in Rouen bochgefeierter Tag, als der Yaden 
„zur Sungfrau von Orleans“ zum eriten 
mal an einem Sonntag ganz geichlofien 
blieb. Leute, die um S Ihr aus der Meffe 
famen, jagten im VBoritbergeben: „Die gu 
ten Le For Ichlafen noch: Die ichlafen 
aber lange!” Darauf rief ein Nachbar 
iiber die Strahe binitber: „Wartet nur! 
Die Ladentiir gebt aleich auf!“ 

Aber jie ging nicht auf, und ein derber 
Bauer von der Injel Elboeuf, der bei der 
„Sungfrau” eine rote, wollene Miige Fa 
fen wollte, fing endlich an, nit der Fauit 
an die Tür zu pochen, und riet, To laut er 
fonnte, and Saus binauf, ob Gaspard und 
jeine Yamtilie tot md begraben jet. Su 
mer größer wurde der Kreis der Neugtieri 
gen. Man Itand zulammen md beriet. 
Plößlich Ichlug einer den jchweren, eifernen 
Klopfer der Saustiire mit jolcher Gewalt 
auf, dal das aanze Haus erdröhnte. Da 
rauf wurden Stimmen laut, die vereint fo 
lange feinen Namen riefen, bi8 Gaspard 
endlich au dem Feniter eines oberen Stod 
mwerfes den Leuten zutwinfte, daß Tte Stille 
lein follten. Dann fragte er fie noch ibrem 
Begehren. 

„Was, was? 
einer. 

„sa,“ Tagte der redliche Sandelsmann 
„ja, ich lebe noch und bin Euch ehr ver 
bumden für Eure Beloranis.“ 

„So tit wahricheinfih Madame aeitor 
ben?“ 

„Nein,“ antwortete Gaspard, 
aottlob ganz actıımd.“ 

„So habt Shr Euren Sohn oder eine 
Eurer Töchter verloren ?“ 

„Nein, nein,“ rief Gaspard, „Te find 
mwohlauf und fing Euch fir die wohhwollen 
de Nachfrage jehr verpflichtet.“ 

„So fommt doc endlich herimter! Der 
wacere Nicolet braucht eine Mitte, eine 
rote, wollene, wie man fie mer bei der 
„Sungfrau” fauft. Sein Weib hat es ibm 
noch ganz befonders aufgetragen, mır bei 
Euch zu faufen.” 

„Ei, Shr seid es, Fremd Nicolet? 
fommt morgen. Shr follt es nicht bereuen, 
der ‚Sungfrau’ den Vorzug gegeben zu ha 
ben.“ 

„Vortrefflich,” Iachte der Vauer. „Ich 
jtehe heute vor Eurer Titr, bereit, zu Fau- 
fen, und foll morgen den MWeaq bon zwei 
Stunden nochmal® machen, bloh; weil e8 
Euch nicht drum it, den Laden aufzıma 


(ebt noch?“ schrie 


Sshr 


„Nie rt 


chen.” — „Wir wollen ihm die Mithe er 
iparen, Ffommt!” rief ein bierichrötiaer 


Mann und stick feinen Stod jo itarf er 
fonnte gegen die Zadentüre. 

„Borwärts,“ ertönten einige ungeduldi- 
ge Stimmen. Mber die Menge leiitete die 
fer Aufforderung feine Rolge. E83 war 
no) früh am Tag, die Leute waren noch 
nüchtern und nicht zu Unfug aufaelent. 

Unterdeffen hatte Gaspard bei fich felbit 
überlegt, dab eine offene Mu3ipradhe von 
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jeiner Seite wohl das beite jein möchte. 
Deshalb gab er, als die Mufregung Tich ae 
legt batte, furz und rubig feinen Entichluß 
find, am Sonntag den Laden nicht mehr 
zu öffnen, damit er und feine Familie Zeit 
hätten, jich der Religion zu widmen. 

Er fühlte fich jehr erleichtert durch dieie 
Nusipradhe, obihon er im Ingewilien war 
itber das, was mın fonmten witrde. Zuerit 
machten fich einige ütber feine itberipannte 
Setligfeit Infitig: andere aaben ihm den 
Nat, den Laden iiberhbmipt gar nicht mehr 
aufzıımacden, denn e3 werde niemand mehr 
bei ihm faufen. Dann zerjtreute jich die 


Menge, dem Veranitgen nachzugehen. 

Saspard danfte Gott mit feiner Familie 
und feierte von num an den Sonntag unge- 
itört. Er hatte fich auf eine Verminderung 
jeiner Einnahmen aefaht gemadt; aber 
als er am Ende des Nahres die Rechnung 
ichloß, zeigte fich Feine Mbnahme des Ge- 
ichäftes. Er blieb bei jeiner würdigen Fyei- 
er des Sonntags und auch feit dabei, daf 
niemand aus jeinem Haufe irgend einer 
Art der am Sonntag itblichen Belujtigun- 
gen nachging. 

Saspard erreichte Fein hohes Alter. Als 
es mit ihm zumSterben ging,floß jein Herz 








14. 


über von Danf gegen Gott. Dank fir das 
teure Bibelbuch, das gerade ihm zum Erbe 
geworden, Dank für den Frieden, der ihn 
erfüllte, Danf fir den Segen der vielen 
Sonntage, deren er jich mit feinem Haufe in 
Ruhe erfreuen durfte. Er legte e8 den 
Seinen ans Herz, Gottes Wort für ihr 
höchftes Gut zu halten, diejer Heiligen 
Richtichnur treu zu folgen. 

Man fand nach jeinem Tod in der alten 
Zrube, in welcher die Bibel verjorgt wurde, 
einige Aufzeichnungen von feiner Hand. 

„sch habe oft daritber nachgedacht,“ hat 
te er gejchrieben, „welche Fülle des Segens 
der rechte Gebrauch des Sonntags iiber die 
Chriitenheit ausitrömen würde. Erbebt 
uns nicht der Sonntag,wenn wir uns feiner 
VBorrechte bedienen, itber die unaufhörlichen 
Sorgen und Mühjale diejer Zeit, gibt er 
nicht jedem Gelegenheit, zur wahren Er- 
fenntnis Gottes zu gelangen, das Heil jei- 
ner Seele zu juchen und zu finden? Weld 
ihönes Bild ijt er ferner der Ruhe, die dem 
Volfe Gottes vorhanden tt, ein Pfand für 
die Erfüllung unjerer Sehnjucht nach der 
ewigen Heimat.“ 


Yan 


War ganz verfrüppelt. „Viele Nabre 
lang litt ich an Nheumatismus und war 
ganz verfriippelt,“ schreibt Herr Sohn 
Sriedmann von Nocheiter, N. 9. „Ein Jahr 
lang babe ich regelmäßig Forni’s Alpen 
fräuter genommen und mein Nheumatis 
mus it vollitändig verichwunden. Ceit 
zwei Monaten fann ich umbergeben, ohne 
die geringiten Schmerzen zu verjpitren; ich 
fühle ınich) a! ein neuer Menjh.“ Tau 
jende, die ähnlich wie Herr Friedmann ae 
martert wurden, haben diejelbe Erfahrung 
gemacht. Dies alte, bewährte rauterbeil 
mittel wird nicht durch Apotbefer verkauft, 
jondern den Zeuten direft geliefert von Dr. 
Beter Fabrney & Sons Co., 2501 Wa 
ihington Plvd., Chicago, I. 


Gift und Honig. 


sn der Natur jteben manchmal ganz um 
gleichartige Gewächie beiiammen. Auf dem 
Felde wachen das gute Getreide und das 
nüßliche Gemitfe ung die Erdfrüchte, und 
zwijchen den Roggenbalmen machen fich die 
Diiteln breit, neben dem Kohl iteht der 
Nachtichatten, und am Wegrain treiben 
Billenfraut und Dornen ihr Wejen. In- 
ter dem Pirichbaum im Garten grimt der 
Schierling, und den MWeinjtodf ummuchert 
die Neffel. Sie wadhien alle aus demielben 
Erdboden heraus, die Bäume mit den fühen 
Früchten, der Weinitoc, das Korn und die 
Siftpflanzen, die Dornen, Diiteln und Nei- 
feln. Dieielbe Sonne befcheint umd der 
jelbe Regen befruchtet fie — warıım wird 
in dem einen Gewächs der Saft zum jühen 
Honig, zur nahrhaften Speife, und in dent 
anderen zu bitterem Gift und Stacheln? 

Diefelbe Frage fann man bei den ver 
ihiedenartigen Menichen itellen. Warım 
ift bei den einen alles Tugend und Güte, 
Menichenfreundlichkeit, Treue, Silfsbereit- 
ichaft, und warıım bei den anderen alles 
Sak, Gift und Galle, Sartberziafeit und 
Bosheit? Ste leben doch dasielbe Lehen, 
fie effen von denjelben Früchten der Erde, 


Wennonritifche Bundichau 10. Dezember. 
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Sorni’s 


Alpenkräuter 


| ift ein Heilmittel, welches die Brobe eines mehr al3 Hundertjährigen Ges 





brauch3 beitanden hat, 3 verbeilert daS Blut; es Fräftigt und belebt da3 
ganze Syitem, und verleiht den Lebensorganen Stärke und Spannfraft. 


Weil e3 aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet üft, 
fo Tann dejien Gebrauch dem Körper nur vorteilhaft fein. E3 gibt wenig, 
wenn überhaupt etwas, das ihm gleich käme bei der Behandlung von 


Grippe, Aheumatismus, Magens, 
£Ecbers und Hierenleiden 
Keine Ayothelermedizin; nur durch) Spezialagenten zu beziehen. Man fhreibe an 
Dr, Peter Sahreney & Sons Eo, 


OÖ 
2501.17 Waihington Bid, ica 
(Bollirei in Canada geliefert) Gülcago, 30, 
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v Ale W \ ö 
Lieben Sie Ihre Fran? 
Innerhalb der näachiten 30 Tage erhält jeder Lejer diejer Zeitung einen 


diejer tunnderjchönen Stwenters als Gejchenf, 
Frei 


Diefe Smweniers find aus didem, ftarlem Garn in einer ber größten 
Babrifen diefes Landes geftridt und gleihen an Ausfeben, Haltbarkeit und 
Nüßlichleit doNfommen den Wollenen GSmeaters, die jet bei den hoben 
Preifen in jedem Laden zu $8.00 und mebr pro Gtüd dverfauft werden. Gie 
bieten den beiten Schuß gegen faltes und naffes Wetter. Wir haben eine 
arobe Menge gelauft um jedem Lefer einen fchenfen zu fünnen. Bergeffen 
Sie nicht, bei der Beitellung Ihr Bruftmaß anzugeben und ob Gie einen 
Damen: oder Herren-Smweater wünfdhen. Wir haben alle Größen bon 34 
bis 46 Zoll Bruftweite. 

Der Grimd, weshalb wir dicfe fhönen Sweater3 verfchenken, ift um 
unfer wunderbares Waichmittel „Fretnot” in jedes Heim einzuführen. 
Millionen Hausfrauen feufzern unter der Lait des Waihhtaged. Nach Ian- 
gem Experimentieren ift eS uns endlich gelungen, ein ganz neues Mittel 
zu erfinden, welche unfere lieben Hausfrauen auf immer don der Walch: 
mannenfflaberei erlöft. Nein anitrengendes Neiben, keine aufgerifienen 
Fingernägel, feine Kopf- und Nüdenfchmerzen mehr; die wunderbaren 
Kräfte der Nainr verrichten die Arbeit beim Kochen und die Wafchzeit wird 
um die Hälfte verfürzt. Die Wäfihe wird mweik mie Schnee und felbft die 
allerfeiniten (sewebe. werden nicht angegriffen. Borzüglih für raube, auf- 
aefprungene Hände Nbfolut unfhädlid. Mit jeder Beftelung auf 20 
PBalete zum Gefamtpreis don $4.00 — für ein aanzes Jahr ausreihend — 
fenden wir Den oben erwähnten GSiweater. Wir fünnen ein fo prädtiges 
GSefhhen! machen, weil wir willen, daß Gie unfer Wafchmittel Ihr ganzes 
Leben lana faufer werden, nabdem Sie einen Berfuh gemadt haben, und 
uns auf dieie Weile für unferen Berluft entfchädigen werden. E3 tft ber: 
einbart, dab wir Ihnen Ihr Geld fofort zurüderftatten, fal3 unfer Wafdh- 
mittel nicht die angeprieienen Eigenfchaften befißt. 











| HAN 
Frau M. Poliger, Clinton, Ind., fchreibt: 

Ih habe Fretnot und Smweater-Prämie befom- 
men und bin damit fehr zufrieden. Unfere Wäfche 
ift weiß wie Schnee und ich habe nicht daran ge- mit befter Zufriedenheit erhalten. Ihre Seife tft 
ichrubbt. Bitte, fehicfen Sie mir wieder 50 Pa- | wirffich aut und vortrefffih. Belten Danf au für 
Tete. den fchönen Smweater. 

Quälen Sie nicht länger mit MWafchbrett und Wafchmafhine und Iaffen Sie fih Ihr „„Sretnot” 
Beute nod An RB. Mit Ahrem freien Sweater. Jedermann braucht einen in diefer Jahreszeit. 
Da die Seifenpreife immer höher geben, fo raten wir Ahnen in Ihrem eigenen Intereffe, und Ihren Auftrag 
fofort einzufenden. Sie werden viel Geld, Zeit und Mübe jparen., 


Empire Specialties Co., 1549 N. Wells Str. M., Chicago, JM. 


Herr %. Kempf, Colorado Springs, fchreibt: 
Ihre Sendung Fretnot und Smeater babe ich 
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Ultier Gott wird aber dereinit nur das 





itber ihnen jcheint diejelbe Gottesionne und 
waltet diejelbe göttliche Gitte und Treue. 
Sch will euch jagen, woher die Verjchieden- 
heit fommt: In den einen wohnt das Bu 
te, in den anderen das Böje: der eine 
träat den Simmel in ftch, der andere die 
Hölle. Im Licht ericheint alles Ticht, und 
wo Nacht it, hat alles ein: triibes, hähli- 
ches Musiehen. Und daf der eine Gott, der 
andere den Teufel in jeiner Bruit wohnen 
hat, daran it ser betreffende Menich ielber 
Ihuld. 


gute Getreide und die Föltlihen Früchte in 
jeine himmlischen Scheuern jammeln, aber 
alle Siftpflanzen, Dornen ıımd Diiteln im 
bölfftichen Feuer verbrennen. Siehe zu, 
Dak du zur Gottesernte gehörjt, — und 
dazu will dir Ehriftus verhelfen. 





Das beite Mittel gegen Grübeln und 
Soraen iit eine aeregelte Tätigfeit: bei 
der Arbeit verfällt man weniger auf tö- 
richte Gedanfen und unerfüllbare Miniche. 
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Die Ipaniichen Brüder. 


Bon D. Alcod. 


Fortjegung. 


Salt unmwillfürrlich hatte Carlos den Gip 
fel eines elienhügels erflommen, und 
itand nun da, jcehaute um jich, al3 wenn er 
die Ausficht betrachtete. In Wirklichkeit 
jah er nicht3, fühlte nichts von aufzen, bis 
ihm zulett ein duftiger Gebirsregen ins 
Sejicht ichlug und ihm die brennende Stirn 
pie mit einer Berührung fibler Finger 
erfrrichte. 

Darauf ging er mechaniich wieder hin- 
ab. Er durdhichritt den offnen Hof, erwi 
derte, als läge ihm nichts bejonderes im 
Sinn, die Grühe des Milchnädchens, des 
Solzbuben und trat wieder in die Halle ein. 
Dolores und eine ihr untergebene Mrbei 
terin waren jchon darin beichäftiat; er 
ging an ihnen vorbei in das innere Zim 
mer. 

Hier war es eritidend dunkel; mit ba 
itiger Sand ri er den Tapetenvorbang bei 
jeite. Sein Blick blieb dabei auf etwas 
haften. Zum Hundertitenmal iberlas er 
die geheimmisvolle Inichrift auf der Schei 
be: 

„El Dorado, 

Yo he trovado.” 
Wie eine Pindeshand die Schleuje öffnen 
fann, die zum mächtigen Ozean binabführt, 
jo brachen dieje einfachen Worte die Xıtel 
[en der tiefiten Bewegung in ihm auf. Er 
lie dem aufgeregten Gefühl freien Yaurf, 
hörte auf8 neue ISuans Stimme die Worte 
wiederholen: er jahb jeine erniten, tiefen 
Augen in die feinigen blicken, nicht vor 
wurfsvoll, jondern mit imerjchiittertem 
Vertrauen, iwie in alter Zeit, al3 er zum 





Soeben eridhienen. 


Der Menfch und die Menichtwerdung 
Kefun Chrifti. 
Von Guftad Enk, Meltejter der Gemeinde 
Hoffnungzfe®d, Moundridge, Nans. 


Diefes Büchlein ift ein Zeugnis für die un 
anfechtbare Wahrheit der Bibel und für das 
alte Evangelium von dem Heil in Ehrifto, dem 
eingebornen Sohn Gottes, gegen den modernen 
religiöfen Liberalismus. Zu unferer Zeit des 
Abfall von Gottes Wort ijt e3 erfreulich, daß 
in unferen mennonitiichen reifen Stimmen 
Yaut werden, die für die altevangelifche Wahr- 
heit da3 PBanier aufiwerfen zur Verteidigung 
und Abwehr gegen die moderne Perleugnung 
bon mwefentlichen Punkten de3 Glaubens. 1ln- 
fere mennonitifchen Gemeinden find, Gott fei’3 
gedanft, noch bibelgläubig. Wenn der beran- 
wachienden Generation das Föjtliche Mleinod des 
Glaubens an Gottes Wort nicht geraubt werden 
foll, ift e3 notwendig das Gift, das im Fin- 
ftern jchleicht, an’3 Tageslicht zu ziehen und 
dabor zu warnen. Dazu will diejes Büchlein 
dienen. &3 follte darum von allen, Die die alte 
Wahrheit Tieben, gelefen werden. Der ganze 
Erlös von dem PVerfmuf desfelben ijt für in- 
nere Miffion beftimmt. 

Preis 25 Cents poftfrei. 

Zu beziehen vom 


Mennonite Publifhing Houfe 
Scottdale, Ba. 


Mennonitifche Bundfihau 


eritenmal jagte: „La uns miteinander 
fortzieben und uniern Vater juchen!“ 

„suan! Bruder!“ rief er laut, „ich 
will doch niemals unrecht an dir handeln, 
dal; Gott mir helfe!“ 

In diejem Augenbli jandte die Mor 
genionne, die im Glanz ihres Aufgangs die 
Nebel zeritreut hatte, einen Frübitrahl, der 
die Handichrift auf dem Feniterglas fühte. 
„Das alte gute Zeichen,“ dachte Carlos, 
dejlen pbantaltereiche Natur jelbit in Stun 
den höchiter Erregung mit Bildern zu jpie 
len imitande war. „Und doch wahr, auch 
jeßt. Nur dab das Gute bloß für Juan 
gilt fiir mich gibt es nichts, al3 Ver 
zweitlung.“ 

So geichab es, da; Don Carlos jeine 
Entzauberumng gewann, und fie war griind 
(ih. Die Heftiafeit feines Kampfes batte 
Körper und Seiit böchlich erichöpft. Viel 
leicht war das qut, infoweit e$ ihn geneig 
ter jtimmte, die Enticheidung jeiner beile 
ren Natur binzunehnen. Der miden, 
itturmgeichüttelten Seele war in einem 
Sinn umd fiir eine gawilfe Zeit jede Ent 
icheidung willfommen. 

Später fragte er fich, wie es ihm ınöq 
lich fein witrde, ftch durch lange Sabre zu 
ichleppen ohne das Antlit, das die Wonne 
ieines Herzens und das Leben feines Zr 
bens war! Wie jollte er den nie enden 
den Schmerz, die peinvolle Einfamfeit 
eines folhen Schieflals ertragen? Bejjer 
gleich iterben, als Dielen ichleichenden, Te 
benden Tod erleiden. Er wußte wohl, dat; 
es nicht in jener Natur lag, die PBiitole 
oder den Dolch geaen die eigene Brust zu 
richten. Mber er konnte dahin Ichmachten 
und Still, wie viele Taufende, an gefnicter 
Hoffnung und zeritörter Zebensfreude iter 
ben: oder vielleicht, und das war nod 
mwahricheinlicher, im Qauf der Zeit hart umd 
tot im Gemitte werden, bis er zuleßt ein 
ganz vertrodneter, Falter, mechanticher 
Meifeprieiter wırrde, der mit diinnen, blut 
(ofen Lippen jein Pirchenlatein hermurmel 
te, mit einem auf feine Gebühren gerichte- 
ton Muge und einen Herzen, das recht qut 
als Rirchenreliauie dienen fonnte, weil ein 
iehr itarfer Glaube erforderlich jein witr- 
de, um zu meinen, es jer einit warm md 
lebendig geweien. 

\ndeffen jchrieb er aus löblichein Eifer, 
um fich dor möglichen Finftigen Schwan 
fen bei einer jo jchwer errungenen Ent 
icheidung zu Schiigen, fogleich an jeinen 
Obeim, dem er feine qute Anfımft mitteil- 
+ Er fügte hinzu, daß er feit entichloffen 
jet, zu Ehriittag die Weihen zu nehmen, es 
jedoch rätlich finde, noch ein bis zwei Mo 
nate an feinem gegenwärtigen Mufenthalt 
zu verweilen. Er jandte aleich zwei der 
bewaffneten Männer mit dem Priefe ab; 
und qroß war das Eritaumen des iparia 
men Don Manuel, da fein Neffe eine 
Sandvoll Silber-NReale darangewendet, mm 
ihm Nachricht zu jenden, die er jehon wur 
te. 

Dititer Schritt der Tag voran. Die an 
aeborene Nenaitlichfeit feiner empfindlichen 
Natur Tie Carlos mit dem Gefinde ipre- 
chen, die Rechnungen lejen, die Rinder md 


Schafe nadhjfehen — furz, alles tun, außer 
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Gin nenes Bud! 


„eins fommt wieder” 
bon 


- > 


»V. 3. Toms 


Eine bibliiche Darjtellung des zweiten 
tonmmens Chrifti in Zlarer, einfacher Wei- 
je, zur Erbauung und Belehrung der Pin- 
der Gottes in diejer bewegten Zeit. Hier 
ftden jie eine Antwort auf fait alle die 
wichtigen Saupftfragen in Verbindung mit 
dent bald zu erwartenden Klonen des 
Herrn. 

Rreis 25 Cents portofrei. 

Tie Daritelung it höchit erbauli und 
anipornend für das Kriitliche ZXeben. PBa- 
pier Einband, 64 Seiten. 


Mennonite PBublifhing Honfe, 
Scottdale, Pa. 





ejjen und trinken, als wäre jein Herz 
nicht joeben von einem großen Pummer 
zermalmt. Allerdings lie fi Dolores, 
die ihn wie einen eignen Sohn liebte, nicht 
täaujhen. Es fonnte nicht Geringeg jein, 
warum der junge Herr jo totenbleich, ru- 
belos und reizbar war, jo aufgeregt und 
furz abgebrochen jprac) und dann wieder 
in trübes Schweigen verfiel. Aber Dolo- 
res war eine fluge Frau, und ebenjo lie- 
bevoll wie treu; Daher hielt jie ihren 
Mund und emvartete ihre Zeit. 

Carlos fiel einit auf, daß fie jich ihn zu 
tröften beinübte. Als er gegen Abend von 
einer Beratung mit Diego über Korfbäu- 
ne, die ein mauriicher Sandler zu Faufen 
und zu fällen gewiünjcht, zuricfehrte, jah 
er auf dem Tiieh eine jorglich verjtegelte 
Weinflaiche, mit Vecher daneben, jtehen. 
Er wußte, woher jie fam. Sein Vater hat- 
te im Seller einen fleinen Vorrat von aus- 
aejuchten Xereswein hinterlafjfen; diejes 
Andenfen an glirflichere Zeiten, welches 
Dolores mit den meilten iibrigen Befiktit- 
mern verivaltete, wurde von ihr nur jehr 
iparfaın und bei jeltenen Gelegenheiten 
berausgegeben. Offenbar dachte fie, daß 
„Sennor Don Carlos“ e3 jet benötige. 
Serührt von ihrer wachlamen, unaufdring- 
lichen Anbänglichfeit würde er ihr den Ge- 
fallen getan haben zu trinfen; aber er 
fonnte nicht über jich gewinnen, e8 allein 
zu tun und wuhte doch, dah; es ihm fait als 
Nerrüctheit angerechnet wirrde, wenn er 
jie oder Diego einlitde, den foitbaren Tranf 
mit ihm zu genießen. Deshalb itellte er 
diefen fiir jett beifeite und holte jich einen 
PBilderbogen nebit Tintenfa und Feder. 
Arbeiten fonnte er jedoch nicht. Mit der 
Stille und Einfamfeit jtellte fich fein gro- 
her Kummer wieder ein. Sändeffen jorgte 
die Natur im Stillen für ihn und wandelte 
jeine Verzweiflung in einen zwar noch hef- 
t!geren aber nicht jo bitteren Schmerz. Trä- 
nen famen, ein andauerndes, Teidenichaft- 
fihes Weinen erleichterte fein bedritcktes 
Semitt. Seit feiner Kindheit hatte er nicht 
jo geweint. 

Fin nahender Fuhtritt bradte ihn zur 
Befinnung, er jtand eilends und beichämt 
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auf und ging zum Fenjter um dort beim 
ihmwindenden Tageslicht vor näherer Be- 
obadytung geichiitt zu jein. E38 war nur 
Dolores, die eintrat. 

„Sennor,” jprad) fie, indem jie etivas 
bajtig näher fan, „würde es Euc) gefal- 
len, nad) den Sevillanern zu jeben, die 
Emw. Ereellenz mitgebradt? Sie ihimpfen 
joeben einen armen fleinen Maultiertrei 
ber und drohen ihn feines Gepäds zu be 
rauben.“ 

Nanganefiihe Fuhrleute und jonitige 
Maultiertreiber, die aus den Städten der 
la Mana Waren durch die Sierra More 
na nad) den Städten Andaluiiens brachten, 
famen oft bei der Vurg vorüber, und nah- 
men bisweilen deren Gaitfreundichaft an. 

Carlos folgte joaleih der Mufforderung 
und jagte zu Dolores: 

„Bo iit der Mnabe?“ 

„&3 iit fein Rinabe, Sennor, er iit ein 
Mann; ein jehr fleiner Mann, aber von 
einem größeren Geijte, wenn ich nicht irre, 
als wohl zwei von jeiner Höhe.“ 

Da3 war jehr richtig. Auf dem grünen 
Raien hinter dem Schlöfchen, an dem der 
Berapfad hinauflief, itanden zehn oder 
zwölf der rauhen Pifenträger von Sebil- 
la, die aus den unterjten Volfsklaffen, die 
Mehrzahl derjelben aus mauriichem Blut 
genommen waren. In ihrer Mitte neben 
dem borderiten von drei Maultieren, einen 
Arm um den Hal3 desjelben geichlumgen 
und den andern erhoben, wie nn feiner Ne 
de durch lebhafte Seiten mehr Wirkung zu 
verleihen, jtand der Maultiertreiber. E38 
iwar ein jehr Eleiner, diinner, lebhaft aus 
jehender Mann, von Kopf bis zu Fuß m 
faitanienbraunes Leder gefleidet. Seine 
Maultiere waren wohlbeladen: jedes mit 
drei aroßen Süden, einen an jeder Seite 
und einen iiber dem Hals. Doc) jahen die 
Tiere wohlgenährt und qut aus: machten 
fogar einen heitern Eindruck mit ihrem 
Aufpuk von bunfarbigen Troddeln und 
niedlichen STöckchen. 

„Shr wiht, meine Freunde,” jagte eben 
der Maultiertreiber, al3 Carlos in Hör 
weite war, „eines NArriero’3 Mlforjas 
(Treibers Säde) find wie die Farben des 
Soldaten — da erfordert jeine Ehre, dah 
er fie vor jedem Angriff jchitte. Nein! 
nein! Perlangt alles andere! jeine Bör- 
je, fein Blut! fie jtehen Euch zu Dieniten! 
aber rührt nicht an feine Karben, wenn 
Euch ein langes Leben lieb it!“ 

—Fortjeßung folgt. 


“ 








Sichere Genejung durch das wunder- 
für Kranfe wirfende 


Granthematiiche Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt. ) 
Erläuternde Zirkulare tverden portofrei zu= 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 


don 

Sohn Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der ein- 
zig echten, reinen eranthematiichen Heilmittel. 
A und Nefidenz: 3808 Profpect Abe., 


Retter Drawer 396 Gleveland, DO. 
Man hüte jich vor Fälfchungen und faljchen 
Anpreifungen. 
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Wrämienlifte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.00 bar, die Rundichau und ein Sam. Kalender. 
Prämie No. 2 — für $1.35 bar, die Rundichau und Chr. Nugendfreund. 


Prämie No. 3 — für $1.45 bar, die Rumdichau, der Sugendfreund und 
Familien Salender. 


Prämie No. A — für $2.25 bar, die Rundichau und das Evangeliiche Ma- 
gazin. 


Prämie No. 5 — für $2.60 bar, die Rundichau, das Evanaeliiche Magazin 
und der Sugendfreund. 


PBramie No. 6 — für $2.70 bar, die Rundihau, Nugendfreund, Evange: 
ftiches Magazin und Familien Kalender. 


Wer fich aus diefen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 
mwünfcht, der wähle eine von den unten folgenden drei Nummern (No. 7, 8 
und No. 9), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewünschten Nummern an 
und fiige den Betrag für die zweite bei und jchicfe Beitellzettel und Vetrag an: 
Mennonitiihe Rundichau, Scottdale, Pa. 


Prämie No. 7. — Neues Teitament ohne Pialmen. Luther-Tert. Größe 
54 bei 734. Fait diefelbe Schriftgröhe wie die Schrift der Rumd- 
ihau. Hat Flaren Drud. Schöner LZeinwand-Einband. Breis 
lonit 85 Cent, al3 Prämie mit der Rundichau $ .65 


Prämie No. 8. — Dasjelbe Teitament, doch bienfamer Leder-Einhband. 
Runde Eden md Goldichnitt. Preis fonit $1.25, als Prämie $1.00 


Prämie No. 9. we 1920 „Seripture Tert” Wandfalender nad) neuem Plan 
und Schöner ausgeführt als je. 


Der Seripture Tert Wandfalender für 
1920 enthält auf der eriten Imfchlaa- 
jfeite ein frhönes Bild, Maria mit dem 
Rejusfinde daritellend. Sotmohl Entwurf 
wie Karben-Mu3führıng find aut aelımn- 
nen. Die zwölf Nlluftrationen find famt- 
Tich Metiftermerfe und werden in Karben- 
dritch gegeben. Die PBibelverfe fir jeden 
Taa find mit der aröhten Gorafalt au3- 
nemählt morden. Neben den Eiaenfchaf- 
ten de3 vorigen Nahraangs hat der dies- 
jährine Kalender noch einige Verbefferun- 
aen, die allaemein aefallen werden. Ein 
ichöner Wandfcehmuef für jedes Haus. Wie 
ichön ift e8, tmenn in einem chriftfichen 
Haufe ein Bihel-Tert Malender zu fehen 
it anftatt aleichmiltiger oder foaar ım= 
BERN Bilder, die man nicht felten fin= 
Det. 























Der Wandfalender iit nach einem neuen „Örabure” Verfahren gedrudt, 
wodurch eine jehr jchöne bildliche Daritellung ermöglicht iit. Barpreis 30c. 
Als Prämie mit der Rundihau 20 Cents. 





Beitellzettel. 


Schide hiermit $ für Mennonitiiche Rundichau und Prämie 
Br 
Name FE Er 
(Sowie auf Rundichau) 
Poitamt 
Staat 


10. Dezember 1919. 





